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Einleitendes.^ 

Der erste, welcher in die verschiedenen Vermutungen über 
das leben und wirken des fleissigen Übersetzers jEIfric auf 
grund eingehender forschungen licht gebracht, ist Eduard 
Franz Dietrich.^ 

Er verwirft die bis dahin herrschenden ansichten über das leben 
und die person iBlfric's, widerlegt sie und stellt eine neue, eigene auf, 
welche er auf das überzeugendste begründet. Seine behauptungen stützt 
er durch zahlreiche belege aus Urkunden, Chroniken und jElfric's eigenen 
Schriften und gibt uns von dessen persönlichkeit ein lebensvolles und 
sicher auch durchaus treues bild. Alle literarhistoriker haben, 'so weit 
dieselben neuer forschung zugänglich sind', die resultate Dietrich's an- 
genommen. 

In der Überzeugung, das recht und die pflicht zu haben, 

auf diesen ergebüissen weiter zu fussen, habe ich mir zur auf- 



^ Der leichteren Übersicht wegen sind vom Verfasser folgende ab- 
kürzungen gebraucht: 
Do Temp. = De Temporibus, der ags. text in der ausgäbe Cockayne's 
Leechdoms, Wortcunning and Starcraft of Early England. 
Vol. III, p. 231—281. 

D N R — De Natura ^Renim 1 Venerabilis Bedae opera quae super- 
d: T. 1; = De Kp RaS f «"'^* ^^^^^ ^^' ^- ^' ^ües. Vol. VI. 
Gram. »» Die ags. geschriebene grammatik der lateinischen spräche 

von JElfric, ed. v. Zupitza. Berlin 1880. 
Hom. I, II = Die erste und zweite Sammlung der iElfric'schen homilien, 

ed. V. Thorpe. (The Homilies of the Anglo-Saxon Church. 

2 vols. London 1844 und 1846.) 
Hlg.-Lb. = Heiligenleben, ed. v. W. W. Skeat. (iElfric's Lives of Saints. 

London 1881.) 
Interr. Sig. = Interrogationes Sigewulfi in Genesin von iEIfric, ed. v. 

Mac Lcan (Anglia bd. VI, s. 425—473 und bd. VII, s. 1—59; 

auch als leipziger doktordissertation selbständig erschienen 

Halle 1883). 
ä Ed. Dietrich, Abt -^Ifric. Zur Literaturgeschichte des ags. Kirche. 
In Nicdner's Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855 und 1856. 
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gäbe gemacht, an einer stelle, wo Dietriches arbeit zn Spezial- 
untersuchungen räum gegeben, einzusetzen und zu versuchen, 
einen beweis für eine seiner, allerdings durch Wahrscheinlich- 
keit nahe gelegten annahmen beizubringen, die für die zwecke 
seiner Untersuchungen von untergeordneter natur war; seine 
abhandlung selbst, sowie besonders die Zurückhaltung, mit 
welcher auch die neuesten literarhistoriker in diesem punkte 
urteilen, scheinen dazu aufzufordern. 

Es ist nämlich die frage, ob wir uns mit Dietrich über 
die Schwierigkeit, dem ^Elfric das werk De Temp. zu- oder ab- 
zusprechen, mit der bemerkung^ hinwegsetzen wollen, dass 
MIMg durch einige andeutungen .über Jahresberechnung in 
einer homilie 'die beschäftigung mit dieser schrift Beda's be- 
kunde ', oder ob wir nicht etwa geneigt sein sollten, statt dieser 
Wahrscheinlichkeit, oder zum mindesten neben derselben, tat- 
sächliche beweise zu fordern, ehe wir die frage flir entschieden 
halten. 

Bevor wir die angedeutete stelle und die aus ihr gewonnene 

folgerung näher in's äuge fassen, sei erörtert, wie sich die 

herausgeber dieser frage gegenüber stellten. 

Thomas Wright veröffentlichte 1841 seine Populär Treatises on 
Science, in deren vorrede er bezüglich der darin enthaltenen abhandlung 
De Temp. sagt: 

*The tract . . . was compiled in the tenth Century, but we have 

no means of ascertaining its author. It has, I believe, ben attributed 

to iElfric ... It is as the prologue states, a mere abridgement of 

r/ Bede*s treatise De Natura Rerum . . . We are justified in believing 

that it was once extrerocly populär, by the number of copies which, 

after so long a period, still remain. — I have printed the text from 

MS. Cotton. Tib. B. V written somewhere near the year 990'. 

Während Wright die hoffnung, den Verfasser festzustellen, einfach aufgibt, 

wenigstens keinen versuch dazu macht, erweist er der angelegenheit durch 

ungefähre datierung der von ihm benutzten handschrift wenigstens in 

dieser beziehung einen dienst.^ 

K. W. Bouterwek, der im jähre 1858 seine Screadunga herausgab, 
war, weit entfernt der verfasserfrage naher zu treten, nicht einmal über 
die quelle unterrichtet, denn er schreibt in der eiuleitung zu seiner aus- 
gäbe (s.I) über De Temp.: 



' Nedner's Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494. 

^ Nach einer anmerkang von MacLean (in seiner dissertation s. 11, 
anm. 2) schreibt Wright übrigens De Temp. später iElfric zu. Wright's 
Worte lauten in der Biographia s. 486 aber nur: 'We ought probably to 
attribute to iElfrie the Anglo-Saxon Manual of Astronomy'. 
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* Quem librum quamquam interprcs Saxo ipse dicit e Bedae vene- 
rabilis scripto eandem rem tractante esse desumptum, exomplar tarnen 
latinum ejus, qnod sciam, extat nullum'. 

0. Cockayne gibt zu seiner ausgäbe der Leechdoms, Worteunning 
and Starcraft of Early England, vol. III, 1866 eine ziemlich umfangreiche 
einleitung, in der er über die person JSlfric's und dessen werke seine 
ansiehten entwickelt Im anschluss an die predigten sagt er über das 
in's äuge gefasste werk folgendes^: 

^Appended to this first volume or set of homilies we find the 
treatise on years and days, and the relation generally of the heavens 
to the earth, in one copy only; and the evidence that the work is 
iElfric's arises from this circumstance only, and a general probability 
from the method of handling the translation from the Latin, with the 
difficulty of assigning such a work to any other writer'. 

Diese bemerkung klingt nicht sehr überzeugend, soll es nach der ab- 
sieht des herausgebers wol auch nicht sein. Dagegen glaubt Benj. 
Thorpe die frage leicht und einleuchtend entscheiden zu können. Er, 
der erste heransgeber der gesammten ^Ifric'schen homilien, gibt als ein- 
leitung zu diesen bUchern einen überblick über iElfric's leben und werke. 
Ohne bedenken nimmt er De Temp. für ihn in ansprach^ und gründet seine 
ansieht auf folgenden satz, der sich am Schlüsse der letzten predigt (wie 
wir von Cockayne^ er&hren, nicht der letzten predigt überhaupt, sondern 
der letzten in der ersten Sammlung) findet: 

^Her lefter fyligt^ an lytel cwyde be gearlicum tidum, ]>sdt nis to 
spelle geteald, ac elles to rsedenne ]7am ]?e hit licaS'. 

In der tat wäre nichts einfacher als diese entscheidung, wenn man nicht 
berechtigt wäre, in die echtheit dieses satzes zweifei zu setzen. Stammt 
er aus JBlfric's feder, dann ist jede weitere ungläubige nachforschung 
überflüssig; hat ihn aber der Schreiber hinzugesetzt, so ist es unmöglich, 
auf ihn ein überzeugendes urteil zu gründen. Der wahre Sachverhalt ist 
aber durch kein mittel festzustellen, und das wenige, was sich darüber 
sagen lässt, macht es wahrscheinlicher, dass er vom abschreiber herrührt. 
In seiner zweiten hälfte nämlich stimmt dieser angefügte satz fast wörtlich 
mit der eingangserklärung zu De Temp. und macht den eindruck, dieser 
nachgebUdet zu sein. Der Schreiber überflog die ersten zeilen, fand 
darin die wichtige bemerkung, dass das nun folgende keine homUie sein 
solle und kündigte es aus vorsieht sogleich beim abschluss der letzten 
predigt an. 

Somit dürfte es gewagt und unberechtigt sein, sich ohne weiteres 
der Überzeugung Thorpe's anzuschliessen. Dies tat auch Dietrich nicht, 
sondern suchte den beweis dafür, dass diese schrift 'ohne zweifei ^Elfric 
angehöre' zunächst in der Stellung in den handschriften, femer in der in 
De Temp. und sonst in ^Elfric's werken vorkommenden klage über die 



1 Prefece s. XIX. 

* Hom. I, Preface s. VII, anm. 3. 

» Preface s. XIX, 
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UDgelchrten priester. Er fährt fort': *Noch nicht bemerkt ist, dass^Elfric 
auch in einer homilie, wo er über den tag der schüpfung der himinels- 
körper handelt, die bcschäftigung mit dieser schrift Beda's bekundet'. 

Mit der anfUhrung dieser belege war der erste schritt zu einer ratio- 
nellen begründung des bisher behaupteten getan, denn sie ging ein auf 
iElfric's eigenheiten und auf den Inhalt der schrift. Allein in dieser hin- 
sieht nur in gewisser beziehung vollständiges zu leisten, konnte Dietrich 
bei der gewaltigen ausdehnung seiner forschung nicht unternehmen, und 
darum halte ich es für geboten, den von ihm nur erst angedeuteten weg 
zu beschreiten und den versuch zu machen, noch mehr beweiskräftige 
Übereinstimmungen und charakteristische eigenschaften aufzufinden, um auf 
diese weise die Wahrscheinlichkeit allmälig zur gewissheit zu erhärten. 

An dieser stelle sei endlich erwähnt, dass neuerdings MacLean in 
seiner doktordissertation die frage als endgUtig entschieden angesehen 
und als bestätigung für seine behauptung, dass ^Ifric nämlich der Ver- 
fasser der Interr. Sig.* sei, stellen aus De Temp. citiert hat. Die wahre tat- 
sache festzustellen muss also dieser arbeit nachträglich zu nutze kommen 
und zeigen, dass die angeführten citate beweiskräftig sind, oder aber viel 
be Weismaterial wegnehmen. 

Was den einzaschlagenden gang der behandlang angeht, 
so würde es vielleicht für die darstellung reizvoller sein, sich 
auf den Standpunkt der ungläubigen zu stellen, alle bei- 
gebrachten Wahrscheinlichkeitsgründe anzuzweifeln und sich 
allmälig durch die sich immerfort mehrenden hindeutungen 
und anzeigen vom gegenteil überzeugen zu lassen; indessen 
gebietet mir die achtung vor den männem, die sich um die 
auffindung der wahren Sachlage bisher verdient gemacht haben, 
die Untersuchung in der weise zu veranstalten, dass sie sich 
auf die einmal ausgesprochene und bewiesene Wahrscheinlich- 
keit stützt. Demzufolge soll es meine aufgäbe sein, das werk 
De Temp. einerseits mit rücksicht auf die quellenbenutzung, 
andererseits mit rücksicht auf die spräche zu prüfen, nämlich 
aus den mit aller Sicherheit von MIMq verfassten werken das 
ihm eigentümliche in quellenbehandlung und stil abzuleiten 
und sodann zu untersuchen, ob sich das in frage stehende 
werk ihnen als gleichgeartet anreiht. 

Daraufhin sind nur diejenigen werke zur prüfung heran- 
gezogen worden, deren Inhalt und zweck zu der zu prüfenden 
schrift eine gewisse verwantschaft zeigen. Da nun De Temp. 



1 Niedner's Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494. 

2 Vgl. Mac Lean's dissertation, Halle 1883, s. 52— 53 und die an- 
merkungen auf s. 66—71. 
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zwar eine (\lr den Unterricht bestimmte, wissenschaftliehe dar- 
stellnng sein soll, aber nebenher manch' biblische anschauang, 
manch' fromme belehrnng enthält, so mnsste einerseits seine 
grammatik gelesen werden, wobei sich seine darstellungsweise 
rein wissenschaftlichen Stoffes beobachten Hess, andererseits aber 
seine horoilien I und II, die heiligenleben, die Interr. Sig. und 
die Schriften über das alte und neue testament, aus denen sich 
seine behandlungsweise theologischer Stoffe ergab; die ttbrigen 
werke aber konnten und durften zum teil keine berttcksieh- 
tigung finden. 

L TEIL. 
I. Die qaellenbehandlang Jllfric's. 

Drei eigentttmlichkeiten sind es, welche die art und weise 
charakterisieren, wie ^Elfric aus anderen werken schöpft; sie 
erklären sich aus seiner Persönlichkeit und dem von ihm ver- 
folgten zwecke der volkserziehung. Es war nicht sein wünsch, 
den nimbus grosser gelehrsamkeit um sich zu verbreiten und 
vor seinen Zeitgenossen zu glänzen, dazu ist seine spräche viel 
zu bescheiden und natürlich; sondern es kam ihm vielmehr da- 
rauf an, anerkannt treffliche werke berühmter männer zum wole 
der grossen menge auszubeuten, das beste zusammenzulesen 
und dies nicht nur in die spräche seines volkes zu übersetzen, 
sondern es dem verständniss und den anschauungen der grossen 
menge anzupassen und, so zu sagen, mundrecht zu machen. In 
dieser beziehung steht er zu seiner zeit einzig da und verdient 
wegen der trefflichkeit seiner gesinnnng, seines bescheidenen 
aber bestimmten Vorgehens auf sein ziel und wegen seines 
unermüdlichen fleisses und scbaffenseifers auf immer neuen 
gebieten, immer und überall aber getragen und beseelt von 
seiner ^glaubensstarken gottergebenheit, unsere unbegrenzte ach- 
tung und bewunderung. Dieselbe geht leicht in eine herzliche 
Zuneigung über, wenn man ftlr den väterlichen ton seiner be- 
lehrungen empfänglich ist, und wenn man für die selbstlose 
hochschätzung anderer, wie sie sich in seinen werken aus- 
spricht, ein offenes äuge hat. 

In erster linie zeigt sich nun auch in der art seiner 
quellenbenutzung sein bescheidenes wesen. Er selbst tritt zu- 
rück, seinen gewährsmann aber stellt er ehrfurchtsvoll in den 

2 
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Vordergrund; er will sich nicht mit fremden federn scfamttcken, 
sondern immer nennt er ausdrücklich seine quelle. 

Es ist von Dietrich anscheinend im gegensatze zu dem 
eben gesagten ausgesprochen worden ^ dass es iElfric eigen- 
tümlich wäre, fast immer mit seiner person, mit 'Ic' zu be- 
ginnen; allein diese sprachliche eigentümlichkeit macht seine 
eigenschaft als bescheidener bewunderer anderer keineswegs 
zunichte, und wir haben in dieser formelhaft widerkehrenden 
phrase, die ihm, wie weiter unten zur spräche kommen wird, 
zur anderen natur geworden, nichts weniger als eigendünkel 
zu erblicken. 

Zu der ankündigung seiner quelle nimmt er in einer be- 
sonderen vorrede oder in einem nur kurz einleitenden satze 
gelegenheit, erwähnt sie indessen nicht selten auch mitten in 
der darstellung. Die umfänglichen homiliensammlungen ver- 
sieht er mit je einer lateinischen und einer angelsächsischen 
vorrede, und hier nennt er alle die kirchenväter, welche er zu 
seinen zwecken nachgelesen und übeiiragen hat, nämlich zu- 
nächst in der lateinischen vorrede zur ersten Sammlung^, und 
in der angelsächsischen vorrede zur zweiten weist er auf die 
dort genannten bUcher zurück. 

So beginnt er ferner seine grammatik mit einem latei- 
nischen Vorworte, worin er seine gewährsmänner angibt^, so 
nennt er in den heiligenleben die Vitae Patrum als seine quelle 4, 
so überträgt er die Interr. Sig., nicht ohne über Alcuin's leben 
und die entstehung des lateinischen Werkes in der einleitung 
berichtet zu haben. Es gibt zwar eine anzahl homilien und 
heiligenleben, welche dem iElfric mit aller bestimmtheit zu- 
gewiesen werden und doch nicht die ausdrückliehe bezeich- 
nung ihrer quelle haben. Dies kann aber nicht als zeugniss 
gegen JRlfric angeführt werden, da sie ja vereinzelt und nicht 
zu einem ganzen vereinigt auftreten; auch lag die antwort auf 



» Dietrich in Niedner's Zeitschrift für histor. Theologie. Jahrg. 1855, 
S. 493-495. . 

^ *Hos namque auctores in hac explanationd sumus sequuti, vidclicet 
Augustinum Ilipponensem, Hieronimum, Bedam, Gregorium, Smaragdum 
et aliquando Haymonem'. 

® *Ego Aelfricus, ut minus sapiens, has excerptiones de Prisciano 
minore vci majore . . . transferre studni'. 

* Hlg.-Lb. Part I, s. 2,1 2 if.: 'Ideoque reticemus de libro "Vitae Patrum" 
in quo multa subtilia habcntur quae non conveniunt aperiri laicis, nee nos 
ipsi ca quimus implere'. 



DE TBMPORIBÜS. 11 

die frage, woher sie genommen, so nahe, und ihr zweck 
der ergänznng der grossen sammlang war so klar, dass es 
iElfric füglich unterlassen konnte, nochmals kirchenväter zn 
nennen. 

Während er aber in gewissenhaftester weise überall anf 
seine quellen verweist, zeigt ein vergleich irgend eines seiner 
Übertragenen werke mit seinem originale eine unerwartete Ver- 
schiedenheit. Man glaubte eine Übersetzung zu finden und sah 
vor sich ein ganz anders gestaltetes werk. Er war in der tat 
bei aller peinlichen genauigkeit kein mechanischer arbeiter, 
der sich ängstlich an die vorläge hielt, sondern gewissenhaft 
in der widergabe des gedankens, war er doch in der form 
selbständig und frei. 

Als zeugniss hierfür stehen obenan seine eigenen werte in 
der vorrede zu Hom. I, s. 1: 

'Nee ubique transtulimus verbum ex verbo, sed sensum ex sensn'; 
und in den Hlg.-Lb. (Part I, s. 4, 22 flf.): 

'Nee potuimus m ista translatione semper verbum ex verbo trans- 
ferre, sed tarnen sensum ex sensu, sicut invenimus in sancta scriptura, 
dUigenter curavimus vertere simplici et aperta locutione quatinus pro- 
ficiat audientibus'. 

Eine wörtliche Übersetzung findet sich in der tat nur selten, 
wie beispielsweise in der Gram., wo sie durch den plan des 
buches, oder an einigen stellen im sogenannten Heptateuch, wo 
sie durch die scheu und Verehrung vor den werten des gött- 
lichen buches hervorgerufen wurde. In den übrigen über- 
tragenen werken ist der prägnante lateinische ausdruck dem 
angelsächsischen Sprachgeiste gemäss umschrieben oder ganz 
umgangen worden. Uebrigens veranlassen ihn einzelne fragen 
bisweilen zu tieferem eingehen, als die quelle es tut, und wo 
sein eigenes wissen nicht ausreicht, schlägt er in seinen kirchen- 
Vätern nach; so verschmilzt er die frommen anschauungen des 
einen mit der gelehrsamkeit des anderen und belehrt, wo er 
predigt, und wo er unterrichtet weist er anf das eine hin, das 
allezeit not ist. 

Es ist aber unmöglich, das wesen seiner tätigkeit als 
kompilator näher zu beleuchten, ohne gleichzeitig auf den 
dritten punkt einzugehen, der seine eigenart am deutlichsten 
bekundet; ich meine sein bestreben, überall das wichtige vom 
unbedeutenden zu sondern und jenes vermöge einer klaren ver- 

2* 
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knüpfnng zu einem neuen ganzen zu ordnen. In folge davon 
drückt er allem, was er znr belehrang des Volkes zusammen- 
trägt, woher es auch entlehnt sei, den Stempel seiner eigenen, 
gewinnenden persönlichkeit auf, an dem er allezeit aufs un- 
trüglichste widerzuerkennen ist An stelle von einzelnen bei- 
spielen aus seinen werken beziehe ich mich widerum auf ^Ifric's 
eigene werte, aus denen hervorgeht, dass er sich grundsätzlich 
in dieser kürzenden weise an seine quelle anlehnt. Am deut- 
lichsten spricht er dies aus in der lateinischen vorrede zu den 
Hlg.-Lb. (Part I, s. 4, 25 flF.): 

'Hoc sciendum etiam quod prolixiores passiones breviamus ver- 
bis, non adeo sensu, ne fastidiosis ingeratur tedium si tanta prolixitas 
erit in propria liogua quanta est in latina; et non semper brevitas 
sermonem deturpat sed multotiens honestiorem reddit'.^ 

Dass er seine grammatik nach demselben gesichtspunkte zu- 
sammenstellte, beweisen abermals seine eigenen werte in der 
einleitung (s. 1,13 flF.): 

'Scio multimodis verba posse interpretari, sed ego simplicem 
interpretationem sequor fastidii vitandi causa'. 

Ferner aber ergibt eine vergleichung der einzelnen kapitel, 
dass er, ohne dem plane von Priscianus oder Donatns ganz zu 
folgen oder ihn ganz umzustossen, seinen eignen weg gegangen 
ist, und dass es ihm wol gelungen ist, aus den kompendien 
von bezw. achtzehn und acht büchern ein handliches Schulbuch 
für die Jugend zu schaflTen, das sich dann auch gewiss, nach 
den vielen uns gebliebenen handschriften zu schliessen, einer 
allgemeinen beliebtheit und Verbreitung erfreut haben mag. In 
ganz gleicher weise schaltet er frei bei der Übertragung der 
Interr. Sig.; weit entfernt, sie einfach zu übersetzen, triflFt er 
vielmehr widerum eine geschickte auswahl, lässt alles, was dem 
laien fern liegt, weg, ftigt allerdings ein kapitel aus Beda's 
De Natura Berum ein, aber beschränkt die gesammtzahl der 
fragen, im original 280, auf nur 69. Die knappen antworten 
Alcuin's nehmen in seinem munde einen breiteren und freund- 
schaftlicheren belehrungston an, und er gibt ihnen zum teil 
poetisches gewand. 

Ebenso ist der Heptateuch keine strenge Übersetzung; mit 
ausnähme der Genesis, die ziemlich unverändert geblieben, ist 



» Vgl. Hom. I, s. 2. 
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das gebotene nichts als ein auszug fttr die laien, in welchem 
poetische und schwerverständliche stellen, sowie Schilderungen 
und aufzählungen einfach übergangen worden sind. 

Ganz dasselbe streben, nur das wichtigste zu bieten, tritt in 
seinem auszuge aus ^)?elwold's De Gonsuetudine Monachorum 
zu tage; in der vorrede kündigt er an, er werde den mönchen 
nicht alles, was ^J?elwold gesagt habe, aufführen, dafür aber 
einiges aus dem buche des Amalarius hinzufügen. 

Immer also ist es ^Ifric ein bedürfniss, den stoflF nach 
eigener wähl zu beschneiden und zu ergänzen, und es ist nun- 
mehr auf De Temp. einzugehen, um dort den gefundenen mass- 
stab anzulegen und zu bestimmen, ob es seine gestalt einer 
gleichen Übersetzer- und kompilatorentätigkeit verdankt. 

IL De Temp. und seine quelle. 

De Temp. ist eine in vierzehn abschnitte zerfallende ab- 
handlung über die einteilung des Jahres, den kreislauf der 
Sterne, die demente und deren walten im Weltall, die sich nach 
massgabe der kurzen einleitung^ an die werke des 'weisen 
doktor Beda' anlehnt. Der titel des Werkes weist auf. ein 
gleichbenanntes buch Beda's, welches später den grundriss zu 
einem chronologischen werke bildete.^ 

Schon im jähre 703 war jenes in knappem stile verfasste 
büchlein vollendet, bot aber, wie Beda in der einleitung zu dem 
späteren werke erzählt, dem lerneifer seiner 'brüder' zu wenig 
stoflf. Er sieht sich daher veranlasst, den plan des buches weiter 
auszuflihren und schreibt (725—726) in ungleich grösseren um- 
rissen, mit einschaltung ganz neuer abschnitte sein grosses, für 
das ganze mittelalter hochbedeutsame werk 'De Temporum 
Batione'. Auch die wenigen kurzen kapitel über die sechs 
weltalter am Schlüsse des erstgenannten büchleins erfahren 
die Umarbeitung zu einer ganz stattlichen weltchronik. In 
Ebert's Literaturgeschichte heisst es an der oben bezeich- 
neten stelle: 

'Das materielle verhältniss beider werke, wie der beiden welt- 
chronikeD, die in ihrem gefolge erscheinen, zu veranschaulichen, be- 



^ De Temp. ed. Cockayne: Leechdoms, Wortcunning and Starcraft of 
Early England. Vol. III, p. 232. 

2 Vgl. Ebert's Geschichte der christlich-lateinischen Literatur, bd. I, 
S. 604. 
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merke ich, dass in der C4ilosischen ausgäbe der chronologische ab- 
schnitt des buches De temporibus 9 seiten, der dos werkes Pe tem- 
poruni rationc dagegen 129, die weltchronik des ersteren nur 6V2 
Seiten, die des letzteren 61 Seiten einnimmt'. 

Beda hat aber noch ein anderes wissenschaftliches werk- 
chen verfasst, das sich dem inhalte von De Temporibus eng 
anschliesst Wahrscheinlich hat er es gleichzeitig mit diesem 
buche herausgegeben, denn er führt beide zusammen in der 
liste seiner werke auf; es ist ^eine kleine kosmographie auf 
grund der werke der alten betitelt De Natura Eerum\* 

Um beurteilen zu können, in welchem Verhältnisse das 
angelsächsische buch zu den drei lateinischen originalen steht, 

wird zunächst ein einblick in diese letzteren nötig. 

Sein buch D. N. R. beginnt Beda mit der darstellung des vierfachen 
schöpfiingswerkes Gottes, berichtet sodann von der bildung der Welt- 
kugel und erläutert den begriff der weit. Dies fuhrt ihn auf die demente, 
auf das firmament, auf die verschiedene höhe des himmels. Er spricht 
über die oberen himmelsregionen, von den himmlischen gewässern, von 
den weltkreisen, den zonen, den stemen, dem laufe der planeten, von 
ihrer anordnung, ihren apsiden und ihrem farbenwechsel. Darauf gibt er 
die erklärung des zodiakus, fuhrt die zwölf Sternbilder desselben auf 
und schildert die milchstrasse. Weiterhin geht er zum laufe und zur 
grössenbestimmung der sonne und des raondes über und gibt beweise 
für den weg des mondes durch die zwölf tierzeichen. Er erläutert die 
eklypsen von sonne und mond und begründet ihr eintreten. Die nächsten 
kapitel handeln von den kometen, der luft, den winden, von donner und 
blitz, vom regenbogen, von den wölken, regengüssen, hagel, schnee und 
der vorherbestimraung des wetters. Hierauf handelt er über die pest, 
über die doppelnatur des wassers, über ebbe und flut des oceans, beant- 
wortet die fragen, warum das meer nicht grösser wird, warum es bitter 
ist, spricht vom roten meere, vom Nil und dem verhältniss der meerc 
zur erde. Zuletzt bespricht er die Stellung und gestalt der erde mit ihren 
zonen, das erdbebcn, den ausbruch des Vesuvs und fuhrt die *drei' erd- 
teile an. 

Beda's buch D. T. hat zum inhalte: Die Zeiteinteilung, die definition 
von tag, nacht, woche, monat, insonderheit die monate der Römer, be- 
handelt solstitium und aequinoctium , die Jahreszeiten, das jähr, bis- 
sextus, den neunzehnjährigen kreis, handelt vom mondsprung und den 
einfluss des mondes auf unsere Zeitrechnung, von den mondepakten, 
der feier und bedcutung des Osterfestes und zum schluss von den sechs 
weltaltern. 

Von dem inhalte des werkes D. T. R. mögen folgende angaben in 
kürze einen begriff geben. Nach einem Vorworte über die kunst, alle 



Vgl. Ebert's Literaturgeschichte, bd. I, s. 610. 
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zahlen durch dio finger auszudrücken und mit Zuhilfenahme des alpha- 
bets eine art fingersprache zu reden, geht Beda auf die verschiedenen 
arten der Zeitberechnung über, welche bei den verschiedenen vülkem 
üblich gewesen. Er spricht sodann von den kleinsten Zeiträumen und 
den gewichten und handelt hiemach nochmals eingehend über den tag, 
über den ersten tag der weit, über die nacht und sehr ausführlich über 
dio woche; über die monate der R(5mer, Griechen und Angelsachsen, über 
die zwölf tierzeichen und des mondes lauf durch dieselben, auch für den, 
der die zeichen nicht kennen sollte oder nicht rechnen könne. Hieran 
reihen sich alle möglichen berechnungen betreffs des mondes, wie lange 
er und wann er leuchtet, aus welchem gründe er seine gestalt scheinbar 
ändert, über seine grosse und seine tatsächlichen einwirkungen auf die 
erde. Femer geht er nochmals genauer auf die aequinoctien und solstitien 
ein, begründet die ungleichen Jahreslängen und deren Zusammenhang mit 
den schattenlängen, kommt zurück auf die fünf zonen und die bewegung 
der gestime unterhalb der erde. Abermals spricht er eingehend über die 
Jahreszeiten und demente, von der einteilung der zeit in jähre, welche 
im altertume verschieden waren, von der berechnung des bissextus, vom 
mondsprung und den epakten, dabei widerlegt er in besonderen kapiteln 
landläufige Irrtümer und bringt die verschiedensten berechnungen und 
beweise flir die Wahrheit der von ihm vertretenen ansieht bei. Vor allem 
wichtig erscheint ihm dabei die osterberechnung, welcher er mehrere 
kapitel widmet. Er schliesst mit der schon erwähnten weltchronik, wel- 
cher er noch vier kapitel anschliesst, in denen er von dem reste des 
sechsten weltalters, von der zeit der ankunft des herm und des anti- 
christ, von dem tage des jüngsten gerichts und dem siebenten und achten 
weltalter kurz handelt. 

Wie stellt sich nun das angelsächsische werkchen zu diesen 

büchern? Sein Inhalt ist folgender: 

Nach kurzer einleitung über den zweck des buches, die Schöpfungs- 
geschichte, den stemenhimmel und die 'bewegung der sonne um die erde', 
beschäftigt den Verfasser die frage nach dem ersten tage der weit, den 
er mit hilfe der frühlingsnachtgleiche bestimmt. Hierauf geht er zur nacht 
und deren hauptgestirn über, an welches sich sogleich die erläutemng 
von Zodiakus, sonnenfinstemiss , wochen- und monatsein teilung und die 
osterberechnung reihen. Weiter zieht er das jähr und die stembilder des 
tierkreises, den bissextus, den verschiedenen Jahresanfang bei den alten 
Völkern, von denen die Hebräer das jähr am richtigsten beginnen, mond- 
jahr und mondmonat in den kreis der besprechung und handelt von den 
Jahreszeiten und witterungs Verhältnissen in den verschiedenen zonen. Nach 
diesen elementaren erscheinungen fuhrt er den leser in das wesen des 
Sonnensystems oder besser erdsystems ein, weü natürlich nach Beda's 
ansieht die sonne als einer der sieben planeten um den weltmittelpunkt 
wandelt, in welchem die erde steht. Dies führt ihn abermals auf die er- 
läutemng der nachtgleichen und der damit zusammenhängenden oster- 
berechnung. Als Ursache der verschiedenen tages- und schattenlängen 
unter den jeweiligen zonen findet die drehung der sonne um die erde 
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abennals erwähnung. Beispiele erläutern und beleben das ganze. Der 
vorher nur erwähnte bissextus findet jetzt seine eingehendste besprechung, 
ebenso der mondsprung, dessen rätselhaftes wesen ihn auf die Zaubereien 
flihrt, die unchristliche leute in beziehung auf den mond vornehmen. Obwol 
er dies verwirft und verbietet, gibt er doch zu, dass alle irdischen wesen 
bei zunehmendem monde üppiger und voller seien als beim abnehmenden, 
und selbst das grosse meer in seltsamem zusammenhange und einverständ- 
nisse mit ihm stehe. Er wendet sodann seine aufmerksamkeit den stemen 
zu, von denen er die wichtigsten namentlich aufführt; zu diesen rechnet 
er seltsamerweise nur einige von den planeten. Zum Schlüsse tritt seine 
darstellung aus dem kreise der astronomie ujid wird physikalisch. £r be- 
handelt die vier demente, die winde, den regen, hagel, schnee und das 
gewitter. 

In nur einer handschrift findet sich noch ein kapitel über die be- 
rechnung der epakten. 

Aus diesen überblicken, besonders aber aus dem umstände, 
dass D. T. B. (das umfangreichste der bttcher Beda's), 76 kapitel 
enthält, während das angelsächsische schriftchen deren nur 14 
zählt, geht bereits hervor, dass letzteres nur ein auszng der 
lateinischen bücher ist. 

Der Verfasser hat weder eine Übersetzung geliefert, noch 
die von Beda eingehaltene reihenfolge der kapitel gelten lassen; 
er muss notwendigerweise sämmtliche drei werke durchstudiert 
und sodann das eigene frei niedergeschrieben haben, doch ist es 
wahrscheinlich, dass er dann und wann nochmals nachge- 
schlagen hat, was aus einigen stellen folgt, wo er sich strenger 
an Beda hält. Das freie umspringen mit dem stoff sei durch 
folgende zahlen veranschaulicht: 

Den ags. kapiteln: entsprechen die lateinischen: 

I. De temporibus D. N. R. 2, 5, 19 — D. T. R. 5.] 

IL De primo die saeculi D. T. R. 6. 

III. De Nocte D. T. 3 — D. T. R. 7. 

IV. De Anno D. N. R. 1 7 — D. T. 1 6, 9, 8 — D. T. R. 35. 
V. De Mundo D. N. R. 3, 5. 

VI. De Equinoctiis D. T. R. 30, 34 — D. T. 7 — D. N. R. 9. 

VII. De Bissexto D. T. R. 37 — D. T. 10. 

Vm. De Saltu Lunae D. T. R. 42, 8, 25, 28, 29. 

IX. De diversis Stellis D. N. R. 11, 12, 22. 

X. De Elementis D. N. R. 25, 4, 26, 27. 

XI. De pluvia D. N. R. 33. 

Xn. De grandine D. N. R. 34. 

XIII. De nive D. N. R. 35. 

XIV. De tonitru D. N. R. 28. 
Nachtrag: De Epactis D. T. B. 52. 
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Der zweck dieses aaszages ist, wie die einleitang aus- 
spricht ^ einiges wenige nach Beda über des Jahres kreislauf 
zasammen zustellen und zwar zur lektüre für den, der sich 
daftir interessiert. 

Dass dies nicht die geistlichen sind, die ja im besitz der 
bücher Beda's waren, zum grössten teil lateinisch verstanden 
und sprachen, eher noch mehr wissen wollten als was Beda 
geschrieben und teilweise gewiss gegen sein unternehmen waren, 
die theologische und wissenschaftliche literatur in die spräche 
des Volks zu übertragen, ist nur zu klar. Er schrieb für die 
laien, die sich über die notwendigsten astronomischen und 
physikalischen fragen belehren wollten, einen kurzen leitfaden 
in seiner muttersprache, und dementsprechend entschuldigt er 
sich überall, wo er sich kurz fasst^, damit, er wolle und dürfe 
dem Verständnisse der laien nicht allzuviel zumuten. Wenn 
dies aber sein zweck war, so darf man behaupten, dass er 
seinen auszug mit verständniss und geschick zusammengestellt 
hat, denn dieser verhält sich zu seinem original wie ein mit 
dem nötigsten ausgestatteter globus in der band des Schülers 
zum vielfach vergrösserten bilde der erdkugel auf dem katheder, 
dem ungleich mehr linien, flüsse, gebirge, inseln eingezeichnet 
sind, der aber im gründe genommen dem schüler nicht wesent- 
lich mehr veranschaulichen kann, als sein eigener; zu viel 
einzelheiten verwirren den ungeübten. In gleicher weise hat 
der angelsächsische Verfasser aus Beda's büchern das wich- 
tigste herausgehoben und in eine neue, handliche form ge- 
bracht 

Nachdem dies verhältniss dargelegt worden, ist es ein 
leichtes, zu entscheiden, ob die drei haupteigenheiten in der 
quellenbehandlung, die oben bei uElfric beobachtet worden sind, 
auch bei diesem schriftchen zu tage treten. Sowol durch die 
in der einleitung mit dem ausdrucke der hochschätzung ge- 
machte ankündigung seines quellenschriftstellers, als auch in 
der freiheit der form und der tendenz massvoller kürzung 
nach echt pädagogischem gesichtspunkte, kündigt sich das, 
dem iBlfric als charakteristisch zugesprochene verfahren mit 

* De Temp. s. 232. 

* De Temp. s, 272 u. 276. Vergleiche die belege unter C, 2. weiter 
unten. 
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der quelle unverkennbar und überzeugend an. Es ist also 

nicht nur möglich, sondern mit rticksioht auf die quellen- 

behandlung nahezu gewiss, dass De Temp. ein echtes werk 
^Ifric's ist. 

II. TEIL. 
I. Jülfric's Spracheigentümlichkeiten. 

Dem oben angekündigten plane zufolge ist nunmehr iElfric's 
Sprache und darauf diejenige in De Temp. einer prüfung zu 
unterwerfen. 

Der endzweck meiner arbeit: wenn möglich, ^Ifric's Ver- 
fasserschaft zu erweisen, schreibt ebensowol den einzuschlagen- 
den untersuchungsgang vor, als er eine gewisse beschränkung 
für diesen teil auferlegt. Es ist klar, dass widerum die sicher 
J51fric angehörenden werke zum beobachten und sammeln 
dienen müssen, und dass es dann gilt, das gefundene auch in 
De Temp. nachzuweisen, beziehentlich aus ihm zu vervoll- 
ständigen. 

Der umstand, dass lautlich und grammatisch die spräche 
des genannten buches von der spräche der tatsächlich von 
iElfric geschriebenen werke keinerlei abweichungen zeigt (wo- 
rauf sich bereits alle bisher gemachten Vermutungen gründen), 
gehört zwar an die spitze dieser Untersuchung, denn er gibt 
ihr festen grund und boden; aber gleichzeitig weist er darauf 
hin, dass nur eine prüfung des Stiles zu einem ergebnisse 
führen kann. 

Eine darstellung des ^lfric*schen Stiles aber würde nur 
bis zu dem grade zweckdienlich befunden werden können, wo 
sie charakteristische und unterscheidende merkmale nachwiese, 
also wirkliche Spracheigentümlichkeiten , lieblingswendungen, 
schwächen und eigenheiten in ausdruck und behaudlung des 
stoflfes zeigte, die sich bei anderen gar nicht oder wenigstens 
nicht in solcher fülle finden, als bei ihm; in ihrer hauptaus- 
dehnung aber würde eine solche arbeit auf erscheinungen zu 
achten haben, welche mehr der Vollständigkeit als besonderer 
eigentümlichkeit halber zur spräche gelangen müssten. 

Mit der beschränkung auf beobachtungen der zuerst be- 
zeichneten art würde allerdings ein zweiter massstab ge- 
funden sein, der m falle eines gleichen ergebnisses mit dem 
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der ersten prttfung eine identität des Verfassers wol untrüg- 
lich feststellen dürfte. 

Da nun 'der stil der mensch selbst ist'^, müssen auch 
des Stiles eigentümlichkeiten aus des menschen Charakter und 
eigenart erklärt und gefunden werden können. Mithin wird 
^lfric*s persx5nlichkeit vermöge ihrer besonderen eigenschaften 
den Schlüssel bieten, welcher den weg zur auffindung seiner 
Spracheigentümlichkeiten erschliesst. 

So unvollständig auch immer die notizen über sein leben 
und wirken noch sein mögen, dreierlei lässt sich über seine 
person mit aller bestimmtheit sagen: Er war ein gewissen- 
hafter Schriftsteller (vorzugsweise Übersetzer), ein guter pädagog 
und ein glaubenseifriger prediger. In jeder dieser drei eigen- 
schaften aber war die spräche das dement, in dem er lebte und 
schuf, und in dem er sich mit allen Vorzügen und schwächen 
nach natumotwendigkeit treu abspiegeln musste. Und darum 
seien diese drei die leitenden gesichtspunkte, unter welche sich 
die zu erwähnenden Spracherscheinungen ordnen mögen. Eine 
strenge Scheidung lässt sich nicht überall durchführen, denn 
es ist natürlich genug, dass die jeweiligen belege in einander 
übergreifen, da sich doch auch in ^Ifric selbst die dreinatur 
zu einem harmonischen ganzen verschmolz, und er als lehrer 
nicht den prediger und als dieser nicht den Übersetzer ver- 
leugnen konnte; aber auf diese weise dürfte sich doch eine 
leicht übersichtliche anordnung gewinnen lassen. 

Was in diesem teile den vergleich mit De Temp. betrifft, 
so ist es aus praktischen gründen geraten, jenes werk nicht 
erst zum Schlüsse, sondern bei jedem einzelnen punkte heran- 
zuziehen. So wird die Übersichtlichkeit gewinnen und eine 
Überzeugung wesentlich durch den augenschein unterstützt 
werden. 

Nicht alle belege aus allen zu diesem zwecke gelesenen 
werken werden angeführt werden, denn ftir einige punkte 2 
finden sie sich in unabsehbarer menge; dahingegen gewährt 
die vollständige ausbeute eines der werke insofern vorteil, als 



* Buffon, Discours sur le style: 'Le style est Thomme meme'. — 
Antiker spruch: Ävöobg x^Q^^^^Q ^^ koyov yvcDgi^ezai. — Jean Paul: 
'Wie jedes volk sieh in seiner spräche, so malt jeder autor sich in 
seinem stil'. 

2 Z. b. für A 1, 2 und B 1 siehe unten. 
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sich ersehen lässt, wie oft sich bei einem gegebenen umfange 
die beobachteten eigentttmliehkeiten widerholen; diese sind 
nach bedarf um citate ans den übrigen werken vermehrt 
worden. Das werk aber, welches am vollständigsten berttck- 
sichtigt ist, ist die grammatik. Denn auch dort handelt es 
sich um die behandlang eines wissenschaftlichen steifes, der 
zum unterrichte noch wenig vorgeschrittener bestimmt ist 
Wenn überhaupt irgendwo, so findet ^Elfric dort veranlassung, 
das gegebene material einzuschränken und eine massvolle 
auslese zu treffen. Seine spräche muss sich femer besonders 
dort der grössten klarheit und fasslichkeit befleissigen. Sie 
wird somit in der abgrenznng der einzelnen kapitel und der 
anftthrung von citaten, beim übersetzen und erläutern, in den 
gegebenen beispielen und in der art und weise, wie er beson- 
ders wichtiges zu betonen und abstraktes zu beleben weiss, 
seine eigentümlichkeiten aufs vorzüglichste bestimmen helfen. 



A. iBelfric's spräche als die des Übersetzers. 

iElfric als Übersetzer und umarbeiter, kurz, in seiner gesammten 
schriftstellerischen tätigkeit, hatte dem Lateinischen gegenüber einen 
schweren stand. Dem vollendeten ebenmasse und dem kunstvollen 
periodenbaue der lateinischen prosa konnte die schwerfällige spräche 
^Ifred's, den sinnig gegliederten, melodischen versen der lateinischen 
poesie konnten 'die glühenden, aber ungelenken und wie in Verzückung 
ausgestossenen stabreimenden dichtungen'^, die im angelsächsischen volke 
lebten, nur ganz entfernt an die seite gestellt werden. Darum war es 
sein bestreben, seiner muttersprache mehr glätte und fluss zu verleihen, 
und er sucht dies auf dreierlei art in einer für ihn charakteristischen art 
zu erreichen. 

] . Er zwang sich jederzeit, lateinische bezeichnungen und citate in 
ein gutes Angelsächsisch zu bringen und zeigte dabei den wortreichtum 
und die bildsamkeit dieser spräche. 

Ich sage ausdrücklich, dass er sich bemühte, eine gute und keine 
wörtliche Übersetzung zu liefern, da mit einer wörtlichen Übersetzung der 
abrundung und dem flusse des Angelsächsischen nicht gedient sein würde; 
auch im kleinsten blieb er seiner ankündigung treu, nicht 'verbum ex 
verbo, sed sensum ex sensu' zu übertragen. 

Als proben seiner Übersetzung entnehme ich der Gram, erstens über- 
tragene Sätze, welche den wortreichtum, zweitens übersetzte bezeich- 
nungen, welche die bildsamkeit der ags. spräche zeigen sollen. 



* Vgl. Taine, Histoire de la litt^rature anglaise. Vol. I. Livre 1, 
Chap. l, V. 
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a) Gram. 4, 3 ff. Omnis vox aut articulata est aut confusa; articulata 

est, quae litteris conprehendi potest; confusa, quae scribi non 
potest. 

^Ic stemn is ot$t$e andgytfuUic ottSe gemenged; andgytfuUic 
stemn is, \fG mid andgyte bi5 geclypod; gemenged stemn is, |^e 
biÖ bütan andgyte.^ 
Gram. 21,3. Omnia nomina quibus latina utitur eloquentia, quinque 
declinationibns inflectuntur. 

Ealle naman, Ösbra 5e ledenspr^c brict5, b^oS gebtgede on 
f!f declinungum. 
Gram. 32, 14. Tertia declinatio habet terminationes septuaginta oeto. 

Seo t$ridde Declinatio ys märe, ]7onne ealle t$ä öCre and h8o 
haef5 eahta and hundseofontig geendunga ot^tSe mä. 
Gram. 92, 2. Pronomen est pars orationis, quae pro nomine proprio 
uniuscujusque accipitur personasque finitas recipit. 

Pronomen ys naman speljend, an dM l^denspr&ce, s§ byt$ 
underfangen for ägenum naman, and h§ underföhtS hädas mid 
fulre gewissunge. 
Gram. 119, 6 ff. Verbum est pars orationis cum tempore et persona 
sine casu aut agere aliquid aut pati aut neutnim significans. 

Verbum ys word, an d^l l^denspr^ce mid tide and häde 
bütan case getacnjende ot35e sum Sing td dönne ot^Öe sum Sing 
td l'rdwigenne ot$Qe nä$or. 

Verbum habet Septem accidentia. 

Word hsett5 seofon gelimplice Öing. 
Gram. 257, 16. Conjunctio est pars orationis indeclinabilis adnectens 
ordinansque sententiam. 

Conjunctio mseg beon gecweden gej^^odnys . sg is an ds^l 
ledenspr&ce undeclinigendlic gefsBStnjende and endebyrdigende 
^Icne cwyde. 

b) Gram, an verschiedenen stellen: littera stsef — grammatica staef- 

crseft — significaiio getäcnung — iempus tid — modus gemet 
— species hiw — figura gefßgednyss — conjugaiio ge)?6od- 
nyss — persona häd — numerus getel — consonanies samod 
swßgende — semioocales healf clypjende — syllaba staefgefSg — 
accenius sw6g — nota mearcung — orlhographia rihtgewrit — 
analogia gelicra t^inga wi^metenys — eihimologia namena ord- 
frnma and gesc^ad, hwt ht swä gehätene sind — glossa glds- 
ing — harbarismus änes wordes gewemmednyss — meiaplas- 
mus äwend spr^c tö öSrum hiwe — fabulae Idele spellunga — 
historia gerecednyss etc. 

Wie zur bekräftigung und zum schmucke seiner rede schaltet er mit 
Vorliebe in seine predigten und heiligenleben lateinische citate ein und 
setzt regelmässig seine Übersetzung daneben, gewiss aus dem oben er- 
wähnten gründe. 



* Die Übersetzung ist allerdings unrichtig, indem sie auf einer falschen 
auffassung des Originals beruht. 
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Hom. I, 30. * Gloria in excelsis Deo, et in terra pax hominibiis bonae 

voluntatis' |>tet is on urum gereorde: *sy wiildor Gode on hean- 

nyssum and on ooröan sibb mannum, ]>&m tÜc beoÖ godcs willan'. 
Hom. I, 54. * Pater noster qui es in celis' )?3Bt is 'Ure faeder ]>e eart 

on heofonum'. 
Ilom. I, 70. *In principio erat verbiim, et verbuin erat apud Deiini, 

et Dens erat verbum et reliqua' Ipsit is on Englisc *0n frymöe 

W8BS Word, and ]?aBt word wses mid Gode, and )?8et word wa»s 

God; \>\8 W8BS on frymÖe mid Gode . . . .' etc. 
Hlg.-Lb. I, 10,10. Ego sum principium, qui et loquor vobis: 'Ic 

eom anginn, ]fe eow to sprsece'. 
Hlg.-Lb. 22, 190. Tsallam spiritu spallam et mente' ]f(Bt is on sßng- 

lisc 4c singe mid gaste and ic singe mid mode\ 
Hlg.-Lb. 22, 211. *Tunc justi fulgebunt sicut sol in regno patris 

eorum' ]7set ys on aenglisc: ^)?onne scinat$ ]mriht-wisan swa swa 

sunne on heora fseder rice' etc. 
De vetero et novo testamento (in Grein's ausgäbe): 

s. 4, 1. Requies, \fsdt is rest on Englic. 

s. 7,14. David is gecweden 'fortis manum', |?8Bt is stranghynde 
on Englisc. 

s. 7, 37. Parabole, J?aet ys bigspellboc. 

s. 7, 40. Ecclesiastcs, \>adt is on Englisc ealra \>QoäaL raed. 

s. 7, 41. Cantica canticorum, j^set segS on Englisc ealra sanga 
fyrmest. 

s. 1,25. Sit gloria Domini in seculum seculi, letabitur Dominus 
in operibus suis : \>adt ys on Engliscere spraece : Si üres drih- 
tenes wuldor on worulda woruldum! üre drillten blissat$ on 
Ins agenum weorcum etc. 
Interr. Sig. 76, 191. Lignum scientiae boni et mali; ysdt is on eng- 
lisc: treow ingehydes yfeles and godes. 
Interr. Sig. 84,271. Confidite ego vici mundum: TruwiatJ and beoÖ 

gebylde ic oferswi|7o pisne mlddaneard. 
Interr. Sig. 86, 279. Omnia possibilia credenti: Ealle }>ing syud p&m 

geleaffuUan acumendlice etc. 
In ganz gleicher weise durchdringen lateinische citate mit glatten 
Übersetzungen de temp. seiner ganzen ausdehnung nach. 

De Temp. 232. Gooli coelorum J'Sßt is heofena heofenan. 

De Temp. 236. Timentibus autem nomen domini orietur sol justitiae 

et sanitas in pennis ejus: 'tüam mannnm ]fe him ondrsedaTJ godes 

naman ]7am arist rihtwisnysse sunne and hsdlp is on hyre fiöenim '. 
De Temp. 238. Erat lux vera quae inluminat omnem hominem ve- 

nientem in hunc mundum: *t)8et so5e leoht com \fG onlyht aslcne 

mann cumendne to t^ysum middanearde. 
De Temp. 242. Crepusculum ]>8dt is sefengloma; vesperum f'sßt is 

aefen; conticinium, }?onne ealle }?ing sweowiatJ on hyre reste; 

intempestum ^set is midniht; gallicinium, }78et is hancred; matu- 

tinum vel aurora psßt is daegred; diluculum, t^set is se aer maerien 

betweox pam daegrede and sunnan upgange. 
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De Temp. 244. aries ^Sdt is ramm; taurus J'set is fearr; gemini t'aet 
synd getwisan; cancer j'aet is crabba, leo (lat. = ags.); virgo, 
]>adt is mseden; libra ]?8et is puud oÖ3c wsege; scorpius, ]7set is 
)>rowend; sagittarius ]f2dt is scytta; capricornus J^set is buecan 
hom oÖÖe bucca; aquarius Ipadt is wseter gyte oÖÖe se )>e waeter 
gyt; pisces J^set synd fiscas. 

De Temp. 250. ver is lencten tid; sßstas is sumor; autumnus is liaßr- 
feste; hiems is winter. 

De Temp. 260. Nonne duodecim horae sunt diei? — lä, hu ne haefÖ 
se daBg twelf tida? 

De Temp. 260. on leden quinque zonas J'aet synd fif gyrdlas. 

De Temp. 262. bis is twuwa; sextus se syxta; bissextus twuwa syx(!). 

De Temp. 264. saltus lunae \fadt is l'ses monan hlyp. 

De Temp. 270. Hi synd gehaten axis }?8Bt is *ex'. 

De Temp. 272. aer is lyft, ignis: fyr, terra: eoröe, aqua: waeter. 

De Temp. 278. His nama is omnipotens ]fadt is aelmihtig.^ 

2. Er zog die bei Alfred noch so charakteristisch auftretenden 
kurzen, unverbundenen sätze entweder durch relativische ankniipfungen 
oder Parenthesen zu Satzgefügen und perioden zusammen oder stellte 
zwischen ihnen durch adverbien und konjunktionen engere beziehnngen 
und Verbindung her. 

Durch die oben gemachte bemerkung, dass der endzweck dieser 
arbeit in der behandhing des iElfric'schen Stiles gewisse beschrankuugen 
auferlege, ist der Standpunkt bereits angedeutet, den ich besonders in 
diesem abschnitte einnehmen will. Welch ein arbeitsfeld erschliesst sich 
allein bei diesem punkte fiir die darstellung des JBlfric'schen Stiles über- 
haupt! Und. doch! wie wenig würde für die zu gebende antwort ge- 
wonnen sein ! Ich berufe mich, um gleichsam die ergebnisse einer solchen 
Spezialuntersuchung zusammenzufassen, auf das zeugniss ten Brink's, der 
von der prosa iElfric's sagt, sie unterscheide sich von der -^Ifred's durch 
ein 'modernes gewand in formen und Wendungen', was ohne zweifei auf 
die geschickteren satzverknüpfnngen zum grossen teile zurückzuführen 
ist. Hier ist aber die stelle, wo ein lieblingsausdruck ^Ifric's näher in's 
äuge zu fassen ist. 

Goethe war ein Verehrer und meister der relativkonstniktionen und 
mau hat sich mit fleiss bemüht, seine eigenart bei deren bau und Ver- 
wendung festzustellen. Aber wer wollte ihn an eiAer relativkonstruktion 
in zweifelhaften fällen widererkennen? Eher wäre dies möglich an seiner 
lieblingsanknüpfung 'und so' (die sich nicht auf ein einzelnes wort, son- 
dern auf einen vorhergehenden gedanken bezieht), in deren anwendung 
er 'das maass überschreitet', denn er liebt es, 'nicht allein einzelne sätze 
und periodenteile, sondern auch ganze perioden, ja ganze abschnitte und 
sogar ganze briefe' mit *und so' einzuleiten.^ 



* Vgl. glossar zur Gram., anfang: 'Deus omnipotens, |?8et is god ael- 
mihtig, s^ W8ßs ^fre unbegunnen and &fre biÖ ungeendod'. 

* 'Solche leidenschaftliche liebe zu dem einleitenden "und so" hat 
nicht bloss bei seinen vergötterern und nachfüsslem, sondern auch bei 
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Eine ähnliche, wenn auch nicht so weit gehende Vorliebe findet sich 
bei^lfric für die ankntipfung durch 'swa l'dah'. Hat man mit recht von 
Goethe's neignng zu knappem, relativischem anschluss auf sein wesen und 
streben geschlossen, das nichts vereinzeltes leiden mochte, sondern alles 
harmonisch ausbildete, vereinigte und auf einander bezog, so darf man 
gewiss aus iElfric's verliebe für *swä f^^ah', das den adversativen sinn 
zwar enthält, aber zugleich mildert, und so oft das schroffe 'ac' begleitet, 
den schluss auf eine milde, begütigende natur ziehen. Die belege fUr 
diesen punkt häufen sich zu bedeutend, als dass sie alle zusammengetragen 
zu werden verdienten. Ueber die anwendung des alleinstehenden *ac' sei 
noch gesagt, dass es nur bei hochbetontem adversativverhältniss, beson- 
ders bei kirchlichen verboten und Warnungen steht; bei ruhig dahin- 
fliessender rede Überwiegt der gebrauch des 'swa ^^ah\ Die grammatik 
enthält folgende beispiele: 

Gram. 3, 16. ne cwet$e ic nä for t3!, ]fadt t$§os böc maege micclum 

tö l&re fremjan, ac h^o byt$ swä 86ah sum angjn td »gtSmm 

gereorde, gif hSo hwam licaÖ. 
Gram. 18,4. neutrum is näÖor cynn, n6 werlices ne wiflices, on 

crseftspr^ce, ac hit byt$ swä t$Sah oft on andgyte . . . 
Gram. 1 8, 1 7. Ac swä SSah tiis cyn gebyraS oftost tö näörum cynne . . . 
Gram. 20, 18. ac hit ne biS swä $6ah swä be eallum trSowum. 
Gram. 83, 12. ac swä SSah on hälgum bocum wS r&daS . . . 
Gram. 109, 29. )7set synd geägnigendlice , fort$an t$e hi getäcnjat5 

oftost s^hta, ac nä swä Öeah symle. 
Gram. 115, 17. ... and ealle ^äs habba5 langne i on Genitive, ac 

h§ byt$ swä S^h on leof^craefte ^gSer gS lang gS sceort. 
Gram. 124, 1. Ac swä tJäah wise lär^owas tdd#!ldon . . . 
Gram. 208, 7. ealle synd äteorigendlfce, ac ht gefyllaS swä S@ah 

heora declinunge mid tSkm werde 'sum'. 
Gram. 242, 7. . . ., ac hi standat5 swä \f^9h on hälgum böcum. 
Gram. 271, 19. her is 'clam' Adverbium, ac h6 biÖ swa )?gah Prae- 

positio, l'onne he biS foreset. 
Gram. 121,9. swä l'eah sume of t^isum neutrum macjaS Passivum 

on t$am Sriddan häde. 
Gram. 245, 14. nü is Participium of werde and of werde cymt$, byt$ 

swä \f%9h öder d&l and Ö5er ('ing, ö$er his ealdor bi5. 
Gram. 251, 11. bf tJäm is swä t$eah gef&ged 'potens' mihtig. 
Gram. 261, 4. Sume syndon gehätene Expletivae . . . ., f'öahtie hig 

forlsbtene böon, ne byS swä \f^h. J'sere spr&ce andgit forlseten. 
Gram. 272, 13. tenus is Adverbium mid Grecum, ac hS is mid L^den- 

warum geteald tö Praepositio, fortan tSe he ne maeg an standende 

&nige mihte habban, and byt$ oftost swä t$6ah geendebyrd bseftan: 

capulotenus . . . 



seinen gründlichen Verehrern so bedeutenden anklang gefunden, dass man 
jeden Goethianer und jeden durch Goethe gebildeten an seiner 

ßarole "und so" erkennt'. Vgl. Goethe's Sprache und ihr Geist, von 
^r. Lehmann. Berlin 1852. S. 257 ff. 



y' 
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Gram. 294, 10. ... swä tieah ne gebyrjat^ pks twegen d^las tö t$äm 
craefte, ac lii becumaÖ of l?jvm säml^redum leaslice geclypode 
obÖe äwritene. 
Der Verfasser von De Temp. zeigt dieselbe Vorliebe: 

De Temp. 232. seo [heofene] is gesewenlic and lichamlic, ac swa 

]7eah we ne magon . . . hi nsefre geseon. 
De Temp. 232. Synd swa ('eah ma heofenan. 
De Temp. 236. we hataÖ senne dseg fram sunnan iipgange oÖ sefen; 

ac swa l'eah is on bocum geteald . . . 
De Temp. 236. . . . hi ne mihton swa )?eah nan leoht to eoröan 

asendan. 
De Temp. 240 f. (se mona) beymÖ on j?8ere eortJan sceade, f'onne he 
fiill byÖ, na symle swa l?eah for ^am bradan circule )>e is Zo- 
diacus gehaten. * 

De Temp. 244. We secgaÖ swa ]?eah be Öaere halgan easter tide . . . 
De Temp. 248. Se mona is soÖlice be suman dsele swiftre ]7onne 
seo sunne, ac swa l'eah t'urh ]>& swiftnysse ne mihte he under- 
yman . . . 
De Temp. 252. Swa J^eah ne gsdtS heora nat^er senne prican ofer J'am 

t5e him gesette is. 
Do Temp. 266. . . . ac he ne byÖ )?eah niwe aer )?an Öe he J>one aefen 

gesiht5. 
De Temp. 268. Menn magon swa J^eah . . . cepan be his bleo. 
De Temp. 272. Ne maeg swa ('eah se ungelaereda leomian hyra leoht- 

baeran ryne. 
De Temp. 276. Is swa ]7eah hw8Bt5ere an Üaera eahta winda aquilo 

gehaten. 
Man ziehe übrigens, um die Vorliebe des Übersetzers für diese Ver- 
bindung richtig zu beurteilen, in betracht, dass in der benutzten ausgäbe 
dem angelsächsischen texte nur die hälfte der selten zugewiesen sind (die 
andere hälfte gehört der gegenüberstehenden englischen Übersetzung) und 
dass sich beispielsweise die ersten vier angeführten stellen auf nur zwei- 
undsechzig Zeilen verteilen. - 

3. Er ordnete an geeigneten stellen seine worte mit rücksicht auf 
rhythmus und alliteration und erhob somit die rhythmische, alliterierende 
prosa zu einer kunstform für den erhabenen Stil. 

Es ist nach den Untersuchungen von Dietrich, Grein, Einenkel, 
Trautmann u. a. längst bekannt, dass MiMc die 'rhythmische homiiic' 
in die angelsächsische literatur eingeführt hat. Mehrere predigten sind 
durchaus, andere teilweise in alliterierenden versen abgefasst. In den 
Hlg.-Lb. ist der alliterierende vers so deutlich ausgeprägt, dass diese 
legenden mit ausnähme der ersten von Skeat in verszeilen gedruckt 
worden sind. In den Interr. Sig. hat Mac Lean am eingaug , schluss und 
stellenweise bei den fragen selbst denselben vers entdeckt Es entsteht 
daher die frage, ob sich auch in De Temp. spuren von alliteration und 
rhythmus finden. Zwar liegt es auf der hand, dass sich eine naturwissen- 
schaftliche Schrift wenig zu poetischer ausschmückung eignet, aber es ist 
nicht undenkbar, dass ein mann, der so viel sinn für schmuckvolie dar- 

3 
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Stellung in anderen werken bekundet, auch hier das bedürfniss flihlte, dann 
und wann rhythmus und alliteration anzuwenden. 

Die kapitel II, IV — IX und XII — XIV behandeln fragen, welche eine 
sehr einfache und sachgemässe darstellung verlangten; darum zeigen sie 
keinen rhythmus. Dafür finden sich in ihnen aber einzelne, teilweise oft 
widerkehrende wortgruppen mit alliteration, z. b.: 

woruldlice uÖwitan — hyre leoman lyhtinge — gelice lange — 
sumerlica sunnstede — \>sdTe sunnan settlung — weaxende ot$t$e 
waniende — weras and witan — monelica monaÖ — geares an- 
ginn — manogra manna — marian msesse — secgaÖ soölice — 
on waBstme and on wannnge — weallende and ungewuniendlic — 
on t$am ne eardat$ nan eorSlic mann — mid manegum steorrum 
amett — ^swa swa we sylfe gesawon etc. 

Die Übrigen kapitel zeigen an gewissen stellen spuren von rhythmus. 
Während nämlich der Verfasser im ersten kapitel eine allgemeine ein- 
leitung gibt, die sich im wesentlichen auf die Überlieferungen der bibel 
stützt, in kapitel III von der nacht, in kapitel X von den dementen und 
in kapitel XI vom regen spricht, bewegt er sich in leichter verständlichen 
und dem laien näher liegenden gedankenkreisen, und dies kam der dar- 
stellung zu gute. Hier wird seine spräche freier und bringt bibüsche 
anklänge. Mit diesen aber kam iElfric in sein rechtes fahrwasser; wo er 
biblische begebenheiten erzählt, nimmt seine rede höhere kraft, höheren 
Schwung an, bewegt sich rhythmisch fort und schmückt sich mit Stab- 
reimen. Als beispiel diene eine stelle aus kapitel XI, in welches er die 
erzählung vom prophet Elias einschaltet, der erst den himmel verschlossen 
und dann Gott um regen angerufen. Die prosa geht allmälig in rhyth- 
mische Zeilen über: 

De Temp. 276. We raedatJ on Ögere bec, ]>e is gehaten liber regum, 
]7aet se witega Helias abaed set gode for )'8es folces l'wyrnyssiim, 
l'set nan ren ne com ofer eorÖan feort^an healfan geare. 

I>a absed se witega ^ft set g6de 

)78et he his folce miltsian sceolde 

and him renas and ^or51ice wtFstmas forgyfan. 

Da astah he iip on änre düne 

and gebigedum cneowum gebsed for ]>Bm f61ce 

and het his cnapan )>a hwilo behealdan 

to J?8ere s« gyf he »ht gesÄwe. 

Da aet nyxtan cwsetJ se cnapa, 

}>8et he gesawe of )7äere sje 

arisan kn lytel wolcn 

and |?aerrihte asw^artöde seo h^ofon 

and w61cnu arison and se wind bl^ow 

and wear9 micel r^n geworden. 

Ich erwähne sodann einige proben aus kapitel X. 

De Temp. 272. 

Lyfk is lichamlic gesceafl . . . 

on tüam fleoÖ fügelas swaswa fixas swimmafi . . • 
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ne nan mann ne nyten nseffi nane* 

oröunge (biiton )?urh )?a lyfte) . . . 

seo \yft ]fe we on libbatJ on Öyssnm deadlican life. 

De Temp. 274. 

se (Zephirus) blsewÖ w^stan and J?ürh bis blfeÖ 

acuciatJ ealle eörölice blsedu and bläwaS 

and se wind towyrpÖ and ÖäwaÖ selcne winter. 

De Temp. 270. 

tow6rpen bwilon ]7urb windes blseda . . . 

Die anfangszeilen des eingangskapitels erinnern an den Otfridischen 
vicrtreflFer: 

Ig wolde eac gif ic d6rste gädrian süm gebwsede andgyt 

of tigere b6c J^e B6dä se snötera lärßbw ges^tte 

and gaderode of manegra wisra UrSbwa böciim 

bc tiaes geares ymbr^nüm fram anginne middaneardes 

ti^t nis to spelle ac elles to rsedenne )'am )^e hit lieafi. 

Witodlice }?ä J^a se selmihtiga scyppend 

]nsne middaneard gesceop 

l>a cwjeÖ he geweörÖe 16oht 

and 16oht waes )?aerrihte geworden 

]>B. ges6ah g6d j'aet padt leoht waes gö'd 

and todselde l?aet 16oht fram |7am feostriim etc. 

Das ganze eingangskapitel ordnet sich zu solchen rhythmischen zeilen, 
die bald kräftiger, bald minder deutlich hervortreten; ersteres meist, wenn 
es sich um eine art lehrsatz handelt, vielleicht um ihn so besser einzu- 
prägen, so z. b.: 

A^fre h6o byÖ yrnende ymbe Öas eort$an. 

We hata?5 senne dseg fram siinnan upgange oÖ sefen. 

On ]7am fsece synd get^alde f(6ower and twenti tida. 

Seo ys wSaxende )>ürh ac^nnedum cildum 

and wdniende l'urh förSfarenum. 

Das Vorhandensein von anklängen an rhythmus und alliteration lässt 
sich wol nicht in abrede stellen. Trotzdem trage ich bedenken, in diesen 
eingeteilten zcilen den * semi-alliterative verse' Skeat's zu sehen, denn die 
auwendung dieser bezeichnung dürfte zwar bequem, aber nicht ganz un- 
bedenklich sein, da eine genaue begriffsbestimmung derselben fehlt. Wenn 
ich nun aber unter charakteristischen eigenschaften dieser ^rhythmical 
prose' verstehen darf, dass in ihr die alliteration weder so reich, noch so 
regelmässig auftritt, als in wirklichen gedichten, die grenzen und begriffe 
der reimberechtigung erweitert sind, und der rhythmus dann als vorhanden 
erachtet wird, wenn einem ausdrucksvollen vortrage angemessen dem sinn 
und satzbau nach zusammengehöriges auch als abgeschlossenes rhyth- 
misches ganze, also als verszeile in weiterem sinne aufgefasst werden 
kann, dann möchte ich die oben näher bezeichneten stellen rhythmische 
prosa nennen. Es ist dieselbe spräche wie in iElfric's rhythmischen 
homilien, wo er seine hingebende frömmigkeit mit dem liebevollen eifer 
paart, seine muttersprache neu zu beleben und zu ehren zu bringen. Wo 
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immer er seiner darstellung besondere kraft, besonderen glänz verleihen 
will, schlägt er diese mächtigen saiten an, aus deren klängen es rauscht 
wie eine erinnerung an die alte volkspoesie, während die worte in schon 
empfundenem takte und cbenmasse dem Zeitalter der rhythmischen Strophe 
entgegenschreiten. 

B. iElfric's spräche als die des pädagogen. 

Der umstand, dass ^Ifric im jähre 987 zu einer sendung nach dem 
neugegrUndeten kloster Gemel zu dem zwecke verwendet wurde, die 
mönche dort zu unterrichten, beweist, dass er bis zu dieser zeit schon 
als lehrer gewirkt und dabei eine ungewöhnliche begabung flir den lehrer- 
beruf bewiesen oder gute erfolge errungen haben musste, andernfalls wäre 
die wähl nicht auf ihn gefallen. Bei der ihm eigenen milde und sorg&lt, 
gewissenhaftigkeit und pflichttreue musste die langjährige praxis an ihm 
die heranbildung zu einem trefflichen pädagogen vollenden. Er lernte 
an seinen Schülern gcduld und einschränkung des dargebotenen Stoffes 
und suchte letztere, wie die Untersuchung seiner quellenbehandlung dar- 
getan, in seinen bUchem besonders schülem und laien gegenüber beharr- 
lich durchzuführen; er eignete sich aber auch im lebendigen verkehre mit 
der lernenden Jugend so mancherlei für die darstellende spräche an, das 
zunächst seinem vortrage, später aber seinen Schulbüchern zu gute kam, 
ja, sich mehr oder minder in allen von ihm verfassten werken woltuend 
geltend machte. Besonders charakteristisch für ihn erscheinen mir widerum 
drei punkte. 

1. Wie er aus grossen kompendien kurze leitfäden gestaltet, indem 
er das wichtigste ausliest, so weiss er aus diesem widerum, kraft hervor- 
hebender und zusammenfassender adverbien das hauptsächlichste zu be- 
tonen und in den Vordergrund zu drängen. 

Aus diesem gründe erfreuen sich die adverbien: wUodlice, sobltce, 
gcTvisJüce^ seiner besonderen gunst; dieselben beleben die geschriebene 
darstellung bis zu einem grade, der den mündlichen Vortrag nahezu er- 
setzt. £s ist, als fügte er immer für die weniger vorgeschrittenen hinzu : 
merke dir nur so viel!, wie etwa der lehrer vor der klasse nach weit- 
läufiger besprechung und erklärung mit weglassung aller ausnahmen noch- 
mals die einfache regel formuliert. 

Der ausgiebige gebrauch der genannten worte gestattet nicht die 
besprechung aller bcispiele; darum einige an stelle vieler. 

Gram. 4, 5. *stemn is geslagen lyft gefrMendlic on hlyste, swä 
micel swa on SsBre heorcnunge is'. Diese definition klingt ihm 
zu gelehrt und unverständlich, darum fährt er fort: ^icsecgenu 
gewislicor, l'eet &lc stemn by 5 geworden of t^sßs müSos clypunge 
and of Ö^re lyfte cnyssunge \ ^ 

Wenige Zeilen weiter bricht er die gelehrte darstellung widerum in ähn- 
licher weise ab: 



^ Vgl. Gram. s. 226—227, 261 und 263, wo ^FJfric über die bedeutung 
dieser worte spricht. 
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Gram. 5, 4. *aelc staef haßfÖ |?reo tSing: NoniCB, Figura, Potestas, 

\fsdi is: naina and hiw and mihi . nama, hu hd gehaten by?): a, 

b, c . hiw, hft he gcscoapen bytJ . mihi, hwset he maege betwiix 

öt^rnm stafum . söt^Ucc on ISdensprs^ce synd {reo and twcntig 

stafa' etc. 

So leitet das sötSlice wider in das leichtere und wichtigere über. In dem 

kapitel ^de partibus orationis' zählt er die verschiedenen Wortklassen unter 

beifiigung zahlreicher beispiele auf. Am Schlüsse setzt er sodann gleichsam 

tröstend und zusammenfassend für die schwächeren hinzu, als ob sie vor 

der reichhaltigkeit des zu lernenden Stoffes zurückschreckten: 

Gram. 11,5. 'witodlice on 5isum eahtA dsllum is eal ledenspr^c 

belocen'. 
Es ist übrigens einleuchtend, dass diese adverbien leicht die brücke 
zum folgenden satze schlagen und so zum fluss der spräche nicht uner- 
heblich beitragen, mithin ebensowol unter A 2 erwähnung finden müssten. 
Die übrigen fälle deute ich nur kurz an: 

Gram. 18, 1. Witodlice ealle Öä naman, J?o of öörum namum cumat5, 

ealle hi synd Denominativa gecwedene. 
Gram. 21,15. We föÖ nu gewisltcor on Öa forman declinunge. 
Gram. 83, 7. witodlice figene naman habbaÖ änfeald getel and nabbaÖ 

menigfeald. 
Gram. 92,11. we secgaÖ nu gewisltcor bo ftison. 
Gram. 94, 14. J^aet is . . ., swäswa we nü rihte cüöHcor seegaÖ. 
Gram. 95, 1. git swutelicor. 
Gram. 96, 16. ac hit biö gewisltcor, gif . , . 
Gram. 119, 16. w5 wyllaÖ nü secgan endebyrdlice and gewislice be 

eallüm l^isum. 
Gram. 127, 11. se forma häd and so ööer sprecaÖ him betwynan 
and synd andwerde and geendode, sd)7ltco se ]^ridda häd nys 
nä andweard ne geendod . . . 
Gram. 128,2. naman sdtJltce beo^ ^fre on t^äm Öriddan häde. 
Gram. 1 35, 2. w6 secgatJ )?äs word gewisltcor. 
Gram. 144,2. ic secge nü gewisltcor. 
Gram. 223, 5. ic cweÖe nü swutelicor. 
Gram. 291, 15. ic cweÖe nü gewisltcor. 

Es wäre ein leichtes, diese belege aus den übrigen werken, wo nicht 
erzählender, sondern belehrender ton angeschlagen ist, beliebig zu ver- 
mehren. Ich begnüge mich aber mit diesen und führe die erstaunlich 
häufigen anknüpfungen dieser art aus De Temp. auf: 

De Temp. 232. Witodlice l?a J?a se aelmihtiga scyppend. 

De Temp. 232. SoÖlice t?a otJre heofenan . . . synd ungesegenlice. 

De Temp. 234. SoÖlice seo sunne gaeÖ be godes dihte . . . 

De Temp. 236. SoÖlice se mona and ealle steorran underfoÖ leoht 

of Ösere miclan sunnan. 
De Temp. 238. Crist soÖlice onlyht hi ealle. 
De Temp. 240. SoÖlice on J^am heofonlicum eÖelo . . . 
De Temp. 240. Witodlice l?eah j^e hit wunderlic l^ince . . . 
Pe Temp. 242. Witodlice j?aes monan trendel is symlo gehal. 
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De Temp. 246. Sot^lice t^ses moDan gear haefÖ 27 diiga . . . 

De Temp. 248. Se mona is soÖlice .... swiftre. 

De Temp. 250. Ic cwet5e nu gewislicor. 

De Temp. 250. (seo sunne) j'a eort5an getempraS, soölice )?urh godes 

foresceawunge. 

De Temp. 252. Witodlice se winterlica mona gsßtJ noröor . . . 

De Temp. 256. For Yi we secgaÖ soölice, f^set . . . 

De Temp. 256. Witodlice se emnihtes daeg . . . 

De Temp. 258. seo sunne glit abutan gewislice be godes gesetnysse. 

De Temp. 260. SotJlice |?8ere sunnan ormsetan haetu . . . 

De Temp. 264. Witodlice aelc j^aera feower geara agyfö syx tida. 

De Temp. 268. Witodlice swa fela steorran synd gyt . . . 

De Temp. 278. SoÖlice godes miht gefadaÖ ealle gewederu . . . 

De Temp. 280. SoÖlice J^a f^nneras, Öe Johannes ne moste awritan . . . 

2. Er belebt seine darstellung durch rhetorische fragen und apo- 
strophen. 

Während die ersteren mehr der kanzelsprache eigen sind, entspringen 
die letzteren sicher seiner lehrtätigkeit. Er schreibt zuweilen, als spräche 
er zu einem seiner schÜler, sich der Wirkung wol bewusst, welche" eine 
plötzliche anrede auf den unaufmerksamen oder unbeholfenen auszu- 
üben pflegt. 

Rücksichtlich des ersten punktes vergleiche man: 
Gram. 3, 6. Hwanon sceolon cuman wise läreowas on godes folce, 

büton hi on jugot5e leomjan? and hü mseg se gelSafabeon forö- 

genge, gif sSo lär and 5ä läreowas äteorjaÖ? 
Gram. 227, 9. mä syndon swergendlice Adverbia, ac hwsßt sceolon 

ht gessfede, nü w6 swerjan ne möton? 
Gram. 215, 13. hü maßg ic cweÖan *ic gewsfepnige Öe', büton ic aer 

haebbe Öä w^pnu Öe tö gyfenne? 
Gram. 216,2. hwä byÖ läreow, büton he Isere? 

Hinsichtlich des zweiten punktes: 

Gram. 6, 13. [i and u beoÖ äwende tö Consonantes, gif hi beoÖ tö- 

gaedere gesette oÖÖe mid öörum swegendltcum] gyf Öü cwyst 

nü 'judex', Jjonne byÖ se i Consonans . gif Öü cwest *uir', t'onne 

byÖ se u Consonans. 
Gram. 8, U . Pronomen is Ö8bs naman speljend , se spelaÖ |?onc 

naman, J?8et Öü ne Öurfe tuwa hine nemnan . gif Öü cwest nü . . . 
Gram. 8, 16. eft, gif Öü äxast . . , 
Gram. 9,5. )?röwung byÖ, |?onne Öü cwyst: *verberor' ic eom be- 

swungen. 
Gram. 10, 10. gif Öü befrinst . . . 
Gram. 23, 16. ealswä Öü miht ht gebigean . . . 
Gram. 126, 10. nys Ö^r nan gewis on Ö^re sprs^ce, büton Öü cwej7e: 
Gram. 216, 5. ]7us Öü miht töcnäwan, hwaenne nama cymÖ of werde. 
Gram. 258, 9. nü ]>t miht gehyran, hü . . . 
Gram. 292, 17. gif Öü nast sumne IMennaman, hwilces cynnes he 

sy on Öäm craefte, }?onne sceawa ]>\i be snraum ÖÖrum, Öe him 
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gelte sy, and ]7(l wast J^onne, gyf Öü smiast ]7onne, hwylces 
eynnes h§ sf. 

Es würde iElfric's bescheidener, echt christlicher gesinnung wider- 
sprechen, würden die homilien in einem schulmeisterlichen tone ge- 
schrieben sein. Im ganzen und grossen findet sich daher dort jenes ver- 
hältniss von lehrer und schüler nicht ausgeprägt. Nur wo er beispiele 
anführt und an diesen eingehend zu erklären anfängt, stellt sich hie und 
da unwillkürlich das *)?ü' wider ein (vgl. die belege unter B3). 

In den Interr. Sig. ist der plan von frage und antwort (mit der person 
Sigewulfs im hintergrunde) so bestimmt gegeben, dass sich zwar dieser 
selbst, aber keine einzelheiten ändern Hessen. Nur an einer stelle macht 
^Ifric eine einschaltung über die planeten; und hier tritt sofort wider 
jenes verhältniss in kraft. Er unterbricht sich plötzlich und sagt: 

Interr. Sig. 68, 112. Ic wene, ]>3bi \>vl nyte, hwset ('is gemsene, buton 
we of otJrum bocum yis openlicor secgon. 
Und nun beginnt er seine auseinandersetzung, die er einleitet mit ^Witod- 
lice , . . .' 

Ausser in der Gram, kann er so recht eigentlich in keinem werke 
veranlassung finden, im tone des lehrers zu schreiben, es sei denn, dass 
er auch De Temp. verfasste, das allerdings hierzu ganz geeignet war. Tat- 
sächlich findet sich auch hier derselbe ton, natürlich nur an einzelnen 
stellen, wie in der Gram.: 

De Temp. 248. [)?8Bre sunnan ryne is swiöe rum, for )?an pe heo is 
swit5e up; and t^ses monan ryne is swi5e nearo, for J'an )>e he 
yrnt$ ealra tungla niöemest and ]78ßre eort^an gehendost.] Nu 
miht Öd understandan , )?8Bt Isßssan ymbgaug hsef d se mann . . . 
De Temp. 256. [Eft is beboden on tJam regole . . ., J^aet nsefre ne 
sy se halga easterdaeg gemaersod, aer ]7an Öe . . .] Wite nu for 
Öy, gyf hit . . . 
De Temp. 264. [gyf he byÖ forlaeten unteald (d. i. bissextus) J^aer- 
rihte awent call l^aes geares ymbryn )?wyres.] Gyf J?u nelt hine 
tellan .... 
De Temp. 274. [On aelcum lichaman synd {^as feower t$ing (d. i. die 
vier demente),] Nim aenne sticcan and gnid to sumum ]7inge: 
hit hata?5 )?aerrihte . . . 

3. Er verleiht seiner spräche durch bildliche ausdrücke natürliche 
frische und belebt seine darstellung durch treffende beispiele. 

Die Schönheit der angelsächsischen dichtungen beruht zum teil in 
der bilderreichen spräche, und diese war daher den Angelsachsen nicht 
fremd. Allein ^^Ifric entlehnt seine bilder ganz anderen kreisen, denn sie 
dienen anderen zwecken. . Dort sollen sie begeistern und dem helden- 
liede kraft und schwung verleihen, darum entstammen sie dem kämpfe; 
hier sollen sie erklären und erst in zweiter linie beleben und zieren, 
darum entstanmien sie dem alltäglichen leben. Jene sind urkräftig und 
wild, diese gefällig und zart, so dass sie jederzeit unserer heutigen 
spräche einfliessen könnten; auch sie tragen zu dem 'modernen gewand' 
der ^^Ifric'schen spräche erheblich bei. 
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lu der Gram, ist offenbar wenig Veranlassung, in bildorroicher spräche 
zu reden; es finden sich indessen doch einige belege. 

Gram. 2, 16. Öe stsefcrsßft is *86o cÄg, Öe Ö<^ra böcanndgit unlicÖ'. 

Gram. 3, 4. Älc man, ]>e wtsdöm lufaÖ, byS gesselig, and sß Öe 
naöor nele nß leomjan n§ t&can, gif hd maeg, l^onne 'acolaÖ' 
his andgyt fram Ö&re halgan lare. 

Gram. 289, 12. se crseft (= grammatica) is ealra böclicra craefta *ord- 

frnma and grundwealP. 
Weit öfter sieht er sich in den Hom. und den Hlg.-Lb., natürlich 
beeinfiusst durch die spräche der Bibel und der kirchenväter, veranlasst, 
bilder und beispiele einzuflechten. 

Hom. I, 40 ff. (Christus ist von göttlicher und menschlicher natur, 
welche in seiner person getrennt neben einander vorhanden sind.) 
We mihton eow secgan ane lytle bysne, gif hit to waclic usere; 
Sceawa nü on anum mge^ hü \>sßt hwite ne bit5 gemenged to 
iüam geolcan, and biÖ hwseSere an seg. Nis eac Cristcs god- 
eundnys gerunnen to Ösere menniscnysse, ac he I'urhwunaÖ 
l^eah a on ecnysse on anum hade untotwsemed. 

Ilom. I, 278. (Zur erläuterung des Verhältnisses von Gott vater und 
Gott söhn zu einander.) Ac ic Öe sylle bysne, hu Öu Godes 
acennednysse \>y bet understandan miht. Fyr acenS of him 
beorhtnysse, and seo beorhtnys is efeneald )?am fyre. Nis na 
l?aet fyr of Öaere beorhtnysse, ac seo beorhtnys is of Öam fyre. 
biet fyr acenÖ \f& beorhtnysse, ac hit ne bi5 naefre butan 
ÖBßre beorhtnysse. Nu Öu gehyrst, |7aet seo beorhtnys is eal- 
swa eald swa }?aBt fyr \>e heo of cymÖ; geÖafa nu forÖi, J>aßt 
God mihte gestrynan ealswa cald beam, and ealswa ece swa 
he sylf is. 

Ilom. I, 282. (Zur erläuterung der dreieinigkeit.) Seo sunne Öe 
ofer US scinÖ is lichamlic gesceaft, and haefö swa-Öeah Öreo 
agennyssa on hire: an is seo lichamlice edwist, |7a;t is Ösere 
sunnan trendel; oÖer is se leoma oÖÖe beorhtnys sefre of Ösere 
sunnan, seo Öe onliht ealne middangeard; J^ridde is seo haetu, 
pe mid )>am leoman cymÖ to üs. Se leoma is sefre of Ösere 
sunnan, and aefre mid hire; and Öaes aelmihtigan Godes sunu is 
aefre of Öam faeder acenned, and aefre mid him wunigcnde ; be 
Öam cwaeÖ se apostol, ]>set he waere his faeder wuldres beorht- 
nys. Daere sunnan haetu gseti of hire and of hire leoman; and 
se halga gast gaeÖ aefre of Öam faeder and of l^am suna ge- 
lice; be Öam is )?us awriten, *Nis nän }?e hine behydan maege 
fram his haetan'. Ebenso: 

Ilom. I, 288. faes mannes sawl haefÖ on hire gecynde J^ajre halgan 
l^rynnysse anlicnysse, foröan \>e he heo haef Ö on hire Öreo Öing, 

l'aet is gemynd and andgit and willa teah-hwaeÖerc nis 

nan Öaera Öreora seo sawul, ac seo sawul j^urh J^aet gemynd ge- 
manÖ, J'urh psdt andgit heo understent, t^urh Öone willan heo 
wile swa hwaet swa hire HcaÖ; and heo is hwaeÖere an sawl 
and an lif. 
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Hotn. I, 286. Ac witc go p2Bt nan man ne maeg fullice cmbe God 
sprecao, {^onnc wo furöon ]7a gesceafta \>e he gesceop ne magon 
asmeagan, ne areccan. Hwä mseg mid wordum t^sare heofenan 
freatewiinge asecgan? OÖÖe hwä Ösere eortJan waestmbsemysse? 
08Sc hwä herat^ genihtsumlice ealra tida ymbhwyrft? OSÖe hwä 
calle ot$re t$ing, ]7onne we fnrSon p& lichomlican t5ing, pe we 
ODlociat5, ne magon fallice befdn mid ure gesiht5e? Eine t$u ge- 
sihst t5one mannan beforan t$e, ac on tJsere tide ]fe Ön bis neb 
gesihst, )7u ne gesihst na bis hrieg. Ealswa, gif t5u sumne clat$ 
sceawast, ne miht t5u hine ealne togsßdere geseon, ac wenst 
abutan, ]>sßt t$u ealne hine geseo. Hwylc wundor is, gif se 8b1- 
mihtiga God is unasecgendlic and unbefangenlic, seSe SBghwaer 
is call, and nahwar todteled? 

Hom. I, 286. Nu smeaÖ sum iindeopSancoi man, hu God maege beon 
jeghwaer aetgaedere, and nahwar todseled. Beheald ]7as snnnan, 
hu heage heo astiht), and hu heo asent hyre leoman geond ealne 
middangeard, and hu heo onliht ealle $as eort5an ]>e mancynn 
on-eardaÖ; . . . and hwaetSere heo is gesceaft and gaeÖ be Godes 
dihte. Hwaßt wenst ?Ju hu miede swi?or is Godes andweardnys 
and his miht and bis neosung aßghwser! 

Uom. 1, 304. I*as wundra waeron nydbehefe on anginne cristen- 
domes, forSan t$urh t$a tacna wearÖ )>aet haeöene folc gebiged to 
geleafan. Se man t$e plantaÖ treowa o9Se wyrta, swa lange he 
hi waßteraÖ, otS]>8^t ht heotS ciöfaeste; syÖt5an hi growendo beo$ 
he geswyctS )'aerc waeterunge: swa cac se aelmihtiga God/ swa 
lange he aeteowde his wundra $am haetJenum folce, otipsst hi ge- 
leaffulle waeron: sySÖan se geleafa sprang geond ealne middan- 
geard, siÖtJan geswicon t$a wundra. 

IIlg.-Lb. I, s. 10, 14. Se faeder is angin, and se sunu is angin, and 
se halga gast is angin, ac hi ne S3aid na l'reo anginnu, ac hi 

oalle l'ry synden an angin Ac se man wet ]fe wylo 

habban aenig l'incg aer anginne, fort'an Öe seo haiige {'rynnes is 
anginn and an scyppend ealra gesceafta and nan Ying nses ne 
nys wuniende ]?e se an wyrhta ne gesceope; Gif hwylc ge- 
dwola, ot$t$e awoffod man wyle fnrSor smeagen and ]7aet anginn 
oferstigan mid dysilicere dyrstignesse, ,}'onne biS he j^am men 
gelic ]>e araer)? sume heage hlaeddre and stihÖ be t>aere hlaeddre 
stapum oÖ)7aet he to Saem aende becnme, and wylle ]7onne git 
stigan ufor, astihÖ )7onne buton stapum, otS ]7aet he stedeleas fylf? 
mid mycclum wyrsan fylle swa he furöor stah. 

Hlg.-Lb. I, s. 22, 195. Seo sawul is ]>2es lichoman hlaefdige and 
heo gewissat$ l'a fif andgitu ]>8ds lichaman swa swa of cyne- 
saßtle. 

Hlg.-Lb. I, 8. 20, 167. Das feower maßgenu (snotemysse, rihtwisnys, 
gemetegung, straengtJ) habbat$ asnne kyhehelm, )>aet is seo so$e 
lufu godes and manna. 

Hlg.-Lb. I, s. 80, 527. Sum swiÖe welig wif waes swylce on wude- 
wanhade ac heo lyfde sceandlice swa swa swin on meoxe(l). 
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Hlg.-Lb. I, s. 122, 108. Swa swa dsßgred to-draefÖ |?a dimlican l?ystra 
and nianna eagan onlyht, l^e blinde wseron on niht, swa adraefde 
ym lar ]>a, geleafleaste fram nie and minue muS geöpenode and 
inin in od onlihte. 

Hlg.-Lb. I, s. 144,428. {]>a. cempan .... heora flan bim on afaßst- 
nodon foran and bindan) swa )7icce on selce bealfe bwylcc iles 
byrsta. 

Hlg.-Lb. I| s. 170, 20. (ac seo eadige Agnes l^aet eall forseab) and 
]78era maSma ne rohte pe ma ]7e reocendes meoxes. 

Hlg.-Lb. I, s. 196, 22. tüis heo cwaetü mid wope and gewilnode to 
t$rowigenne for cristes naman ]>& cwealmbseran wita, swa swa 
se ]7urstiga on tüsere sunnan hsetan gewilna^ wylsprinc^es ot)t$e 
waeteres celincge. 

Diese beispiele mögen genügen, denn sie zeigen hinlänglicb, welcher 
art iElfric's bilder sind. Nun zu De Temp.: 

De Temp. 232. Seo heofon 'belyctJ on hyre bosme' ealne middan- 

eard. 
De Temp. 232. heo (d. i. seo heofon) sefre tyrntJ onbntan us, swiftre 

)?onne senig 'mylenhweol'. 
De Temp. 248. Nu miht t5u understandan, psst Isessan ymbgang hsef 5 

se mann ]>e gseö 'abutan an hüs, )7onne se. t$e ealle t$a burh 

begaeÖ'. Swa eac se mona haefÖ bis ryne hratior aurnen on 

}?am Isßssan ymbhwyrfte, )?onne seo sunne haebbe on Öam maran. 
De Temp. 248. ac bis monat$ (d. i. des mondes monat) is mare: l^sBt 

is l^onne he gecyrtJ niwe fram )?aßre sunnan, oÖ j'set he eft cume 

hyre forne agean 'eald and ateorod'. 
De Temp. 254. Swa swa 'aeddran licgeaÖ on Saes mannes lichaman', 

swa licgat$ J^as waeter aeddran geond t^as eorSan. 
De Temp. 258. Seo eoröe stent on gelicnysse anre * pinnhnyte '. 
De Temp. 268. Sume menn cwet$at$ ]7aet steorran feallaö of heofenan; 

ac hit ne synd na steorran ]7aet l^aer feallaÖ, ac is fyr of Sam ro- 

dore pe springt^ of t$am tunglon swa swa 'spearcan doÖ of fyre'. 
De Temp. 270. Hy synd gehatene *axis' |?8et is ex for Öam tJe se 

iirmamentum went on $am twam steorran, swa swa 'hweogel 

tymtJ on eaxe'. 
De Temp. 274. On aelcum lichaman synd \>2ls feower 5ing (d. i. die 

elemente): 'Nim aene sticcan and gnid to sumum l'inge', hit hataÖ 

l?aerrihte of Öam fyre ]>e him on lutaÖ. 
De Temp. 276. Seo lyft 4iccat5' and atyhÖ Öone waetan. 

C. ^Ifric's spräche als die des predigers. 

Vergegenwärtigt man sich iElfric's bildungsgang und Umgebung, 
seine liebe zum volke, seinen belehrungstrieb und seine innige frömmig- 
keit, so fühlt man deutlich, dass er als prediger so recht eigentlich in 
seinem elemente sein musste und dass er, als er sich zum prediger in 
seiner muttersprache bestimmte, von der würde und weihe seines berufes 
im tiefinnersten durchdrungen die fesseln der tradition sprengte. Dass 
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er zuerst mit einer stattlichen reihe von homilien hervortrat und nachmals 
im wesentlichen nur Schriften kirchlichen Inhalts verfasste, bezeichnet ja 
die hauptrichtung seines geistes. Diese musste auch in seiner spräche 
charakteristische merkmale hinterlassen und zwar auch da, wo er nicht 
als Prediger sprach und schrieb. Und so entstammen denn in der tat dem 
kanzelstile folgende drei eigentümlichkeiten seiner darstellenden spräche: 

1. Die formelhafte anktindigung des zu behandelnden gegenständes. 
Diese Vorliebe ^Elfric's ist schon von Dietrich beobachtet worden. Im 
einklang mit der oben gemachten bemerkung erkenne ich in diesen an- 
kündigungsphrasen nichts als das bestreben, recht deutlich und auch 
der grossen menge hierdurch verstandlich zu sein, wie es in der kanzel- 
spräche wie damals so heutigen tags noch brauch ist; derselbe reicht 
hinein in Schriften, welche nicht zum vortrage bestimmt sind.* 

Gram. 2, 13. Ic Aelfric wolde )?äs lytlan böc awendan. 

Gram. 91, 11. We liabbaö nü gessbd be Öäm fif t$ingum, , nü 

wylle w6 ongynnan Pronomen. 
Gram. 100, 7. nü wylle w6 secgan )?ä seofon Derivativa. 
Gram. 104, 5. We wylla)? secgan, hwaet sy betwux . . . 
Gram. 119, 16. we wyllatJ nü secgan endebyrdltce . . . 
Gram. 206, 7. ic wylle secgan, hwaet hi ealle habbat$ . . . 
Gram. 242, 18. we wyllat5 nü secgan be Sisum eallum gewislicor. 
Gram. 268, 11. we wyllaÖ nü ^rest awrttan )?ä Praepositionös. 
Gram. 280, 17. Ic wylle eac äwritan on englisc . . . 
De veteri testamento: Ic secge ]>e tö söt5an ... 
De novo testamento : Ic secge )?e nu, SiferÖ . . . 
Ebd. 2. absatz : Ic wille nu secgan eft sceortlice . . . 
Ebd. 16, 4. Ic mseg \fe secgan git sum ymg be . . . 
Ebd. 20, 39. Ic wolde secgan be J^am ungesseligum folce . . . 
Interr. Sig. 68, 114. Ic secge nu J^set ic hwilon aer forsuwade. 
Interr. Sig. 72, 144. We fotJ nu on J?a axunge j^ar we hi «r forlaeton. 
De Temp. 232. Ic wolde eac, gyf ic dorste, gadrian . . . 
De Temp. 240. We willaÖ| furÖor ymbe J?as emnihte swiÖor sprecan 

on gedafenlicre stowe, and we secgati nu sceortlice. 
De Temp. 240. Embe )?is we sprecaÖ eft swiÖor, swa swa we sfer 

beheton. 
De Temp. 244. we secgaö swa )?eah be Öaere halgan eastertide . . , 

2. Die formelhaften, abschliessenden sätze am ende einzelner ab- 
schnitte. — Natürlich entspringt diese eigenheit demselben streben, recht 
klar zu sein und dient dazu, die gcdanken seiner hörer und leser von dem 
vorher besprochenen abzuziehen und mit frischer kraft auf das folgende 
zu lenken. 

Gram. 6, 18. Öas twegeu stafas habbaÖ märan mihte, |7onne wc her 
secgan wyllaÖ . eac we mihton be eallum J?äm ÖÖrum stafum 
menigfealdlice sprecan, gif hit on englisc gedafenlic ws^re. 



^ Die zahlreichen belege aus Hom. und Hlg.-Lb. werden für diesen 
und den nächsten punkt nicht angeführt, da der Ursprung dieser formein 
an sich klar ist 
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Gram. 8, 3. no sprecc wo h§r m\ mare bo ^isurn. 

Gram. 127, 2. ac wo nellaÖ na mare bc Öisum h6r sprccau. 

Gram. 222, 10. Nello w6 na swyöor her bo Öäm worde sprecan . 

wcl, gif Öis äht fremat$. 
Gram. 266, 6. manoga synd gyt Conjunctiones, )?e wo ne magon nü 

secgan on t^issere sceortnysse. 
Gram. 11,5. witodlice on t$isum eahta dsblum is eal ledenspr^c bc- 

locen, , swäswii we nü sceortlice trahtnodon. 

Gram. 91,7. sit hoc satis de sex casualibus formis: bco Öis tüus 

genöh bc Öam syx gebtgendltcum hiwum ges£^d. 
Gram. 240, 16. W6 nc magon l^isne part fiilltce trahtnjan on eng- 

liscum geroorde, ac w6 wyllat5 gyt hwaet lytles be |?äm secgan. 
Gram. 296, 1 2. sy )?eos boc Öiis hör geendod. 
Gram. 322, 3. we ne magan swa ]7eah ealle naman awritan ne flir- 

l'on g6}>encan. 
Interr. Sig. 509. Nelle we na swiöor embe l?is sprecan. 
De Temp. 272. J^eah Öe we swiÖor sprecon be heofenlicmn tungliira, 

nc mseg swa j'cah se ungelaereda leomian hyra leohtbaeran ryne. 
De l'cmp. 276. D^era naman (d. i. der winde) and blawungc we mihton 

secgan gyf hit nc )?nhte sbpryt to awritenne. 
De Temp. 276. üs j^incÖ to manigfeald, J^aet we swiÖor ymbe Yis 

sprecon. 
De Temp. 280. Sy }?eos gesetnys ]?us her geendod. 

3. Die anfdhrung von worten und erzählungen der bibel auch inner- 
halb wissenschaftlicher abhandlungen. 

Es gibt keine schrift, in der es JEAfr'ic unterlässt, auf das himmlische 
heil hinzuweisen; fest entschlossen, die englischen biicher, 'welche un- 
wissende fälschlich flir produkte grosser Weisheit halten' ', zu verdrängen, 
hält er jede gelegenheit, jeden augenblick fiir geeignet, den richtigen 
lehren der religion in den herzen von volk und Schuljugend eingang zu 
verschaffen. 

Selbst in der Gram, finden sich hierfür einige belege. An einer 
stelle schlägt iBlfric der gotteseiferer sogar ^Elfric den grammatiker gänz- 
lich aus dem felde (Gram. 227, 3 ff). 

Gram. 2, 19. <^lcum men gebyraÖ, ]>e Änigne gddne crgeft haefö, }?aet 
he t^one d5 nytne Ö5rum mannum and befseste f^set pund, ]'e 
him god befdeste, sumum oSrum men, ]79ßt godes feoh ne setlicgc 
and h8 beo lyöre ]>^ow& gehaten and beo gebunden and ge- 
worpen intö tJeostrum, swäswa )?aet hälige godspel segÖ. 
Gram. 227, 3. Bei der aufzählung der verschiedenen adverbien heissk 
es: Sume synd Jurativa, J^set synd swerigendltce . per: Öurh: juro 
per deum: ic swerige Öurh god etc. ac Crtst sylf fis forbßad 
s^lcne äÖ and het üs üre spr^ce )7us äfaestnjan: est? is hit swa? 
est hit is; non? nis hit swa? non hit nis. ma syndon swer- 
gendlice Adverbia, ac hwset sceolon ht ges^de, nü w6 swerjan 
ne möton? 



^ Siehe Hom. II, s. 332. 
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In dem kapitel über die interjektionen gibt er einige beispiele, da- 
runter eines aus Ezechiel, das er nach der art des predfgers deutet und 
erklärt: 

Gram. 278, 18. et scriptae eraut in eo (libro) lamentationes et Car- 
men et vae: and on t$&re (b§c) w&ron «awritene lidofunga and 
lSo$ and wäwa (Öä h^ofunga getäcnodon t'sbra manna wdp, t$e 
heora synna bebr^owsjatS and mid söt^re d&dböte geb^tatJ . ]>sßt 
18oS getacnode godes ]7§owena sang and Ös^ra manna, )?e god 
herjatS mid gastlicum lofsangum . se wäwa getäcnaÖ ]7one 8can 
wäwan, 5e Qä liabbaÖ on hellewite, ]fe nü god forseoS aud bis 
beboda). 

Hierher gehört endlich auch eine bemerkung, welche ihm sein theo- 
logischer eifer eingab. 

Gram. 245, 14. nu is Participium of worde and of worde cymö, byÖ 
swä Ö6ah öder dsel and öSer Ymg, 6Ser his ealdor VitS; and for 
tJi haetÖ sume gelimp, }>e his ealdor naefö, swylce h§ sy frum- 
cenned, t$§ah tSe h6 symle of 6t$rum cume. ^ne st nän man swä 
dysig, \fsßt h§ j^äs gelicnysse tö ^nigum hälgum YmgQ äweude, 
forSanSe yis is woruldcrseft fram üöwitum äset tö gesceädwisre 
spr^ce and ne msBg ng ne mdt s^nigum hälgum ]7inge bSon ge- 
efenla^ht'. 

Mit übergehuDg sämmtlicher anderen (oben bezeichneten) werke, 
deren zweck und Inhalt mit den lehren der bibel nur zu eng verknüpft 
ist, als dass die dort häufig angeführten citate aus dieser für den hier 
in's äuge gefassten punkt nur irgendwie beweiskräftig sein könnten, 
nenne ich die diesbezüglichen citate aus der zu prüfenden schrift: 
De Temp. 232. . . . swaswa se witega cwaeb": Coeli Coelorum. 
De Temp. 232. £ac se apostol Paulus awrat, ]>sst he waes gelaedd 

ot$ Öa l^riddan heofenan etc. . . . 
De Temp. 236. Seo sunne getacnat$ ume hselend Crist, .... se 

mona .... getacnaS ]7as andweardan gelaSunge. 
De Temp. 280. SoÖlice pa }7uneras Öe Johannes ne moste awritan 

on apocalipsin synd gastlice to understandenne. 
De Temp. 276. We raedaÖ on Öaere bec, ]>e is gehaten über regum, 
t'set se witega Elias absed 8Bt gode etc. 

Hiermit wäre unsere untersucjiung zunächst geschlossen. Bevor ich 
aber aus dem bisher gesammelten ein urteil abgebe, muss ich auf einiges 
hinweisen, das seinem Charakter nach in ein kapitel für sich gehört. 



III. Weitere auffällige Übereinstimmungen. 

Neben ^Elfric's grammatik ist uns auch ein glossar er- 
halten, welches nicht unbedingt ihm selbst, sondern gern seinem 
Schüler ^Elfric Bata zugewiesen wird. Die bemerkungen, welche 
unten in no. 1 und 2 angeftihii; werden, machen es jedoch 
wahrscheinlich, dass es wirklich von ihm selbst zusammen- 
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gestellt ist! — Dieses glossar enthält Wörter betreffs des Welt- 
alls, über den menseben und seine glieder, über ämter, familien- 
grade, handwerke, Instrumente, dazu die geläufigen adjectiva; 
hieran schliessen sieh wider substaniiva über Zeiteinteilung und 
die erseheinungen in der luft, also eben das, was in De Temp. 
behandelt wird; hieran reihen sieh die färben, die namen der 
Vögel, fische und Säugetiere, pflanzen und bäume, zum schluss 
allerlei arten von gebäuden und was mit diesen in irgend- 
welcher beziehung steht, gegen das ende hin bunt durch- 
einander. 

Dass die auf himmel und erde, sonne, mond und die er- 
seheinungen in der luft bezüglichen Vokabeln angeführt sind, 
ist am ende natürlich genug; dass aber auch die Zeiteinteilung 
genauer berücksichtigt ist, und einige wissenschaftliche, viel- 
leicht nur noch in De Temp. angelsächsisch niedergeschriebenen 
bezeichnungen zusammengestellt sind, scheint mir schon ge- 
wichtiger zu sein. Es lassen sich aber an einigen Wörtern be- 
stimmtere beobachtungen machen. 

1. Middaneard. 

In dem ersten abschnitte des glossars^ heisst es: *cursus : ryne, 
miindus t cosmus : middaneard, tellus t terra : eoröe etc. 

Bekanntlich wird in den ags. denkmälem 'middaneard (middangeard)' 
ebenso das ahd. 'mittigart (mittilgart, mittiiagart)' durchgängig in der be- 
deutimg *mittelwohnung, d. i. erde' gebraucht. Einige treten für die be- 
deutung 'weit' ein, und so stehen sich zwei meinungen gegenüber. Um 
so erfreulicher und wichtiger ist es daher, die m einung ^Elfric's zu er- 
fahren: er weiss nur von der bedeutung *welt'. Dies kann durch viele 
stellen belegt werden, besonders deutlich in den Interr. Sig., da der latei- 
nische text vorhanden ist. Z. b.: 

Frage XXI: Quot elementis *mundus' constat? 

On hu fela gesceaftum Stent {'es 'middaneard'? 
Antwort CXXXV: quia 'mundus' judicii igne cremabitur. 
.... J?aet call 'middaneard' biÖ mid fyre forswaeled. 

Zu dem in dem glossar gegebenen und den stellen in den Interr. Sig. 
harmoniert nun, und das ist fiir uns das bedeutsame, folgende in De Temp. 
gegebene erklärung: 

De Temp. 254. 'Middaneard is gehateu eall ]?8et binnan ]?am firma- 

mentum is .... Seo heofen and s^ and eorÖe synd gehatene 

middaneard'. 



* Aus diesem gründe sind bereits im II. teile belege aus dem glossar 
mit angeführt. 

2 Das glossar findet sich in Zupitza's ausgäbe der grammatik. 
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Diese widerholte definition miiss er doch ftir nötig befunden- haben ; die 
bedeutnng seh wankte vielleicht auch damals, darum suchte er mit aller 
kraft selbst hierin klarheit zu verbreiten. Um so beweiskräftiger wäre 
aber dann die eben besprochenene Übereinstimmung. — *Woruld' hat, 
wie das glossar beweist, noch die bedeutung *saeculum'! 

2. Capricornus. 

In dem abschnitte des glossars, der von den Säugetieren handelt, 
folgen diese worte aufeinander: 'capreolus:rähdeor, caprea:r^ge, caper ^ 
hircus : bucca, caprea t capella : gät'. 

£s ist auftallig, dass ihm an dieser stelle * capricornus' nicht einfällt. 
Man vergleiche daher folgende stelle in De Temp. 246 (es werden die 
Sternbilder des tierkreises aufgezählt): 'Teot$a ys capricornus, ^set is 
buccan hom obtSe bucca'. Dies heisst nun schlechterdings nichts anderes 
als 'des bockes hörn oder der bock'. Wäre dem autor der Steinbock 
bekannt gewesen, so hätte er bei seiner gewissenhaftigkeit und seinem 
belehnmgstriebc sicherlich eine bemerkung gemacht, ähnlich wie die im 
glossar bei Mmicornis' (Gram. 308): 'anhyme dgor (]>2et d6or hsefÖ ^.nne 
hom bufan Smn twam eagum swä strangnc and swä scearpne, ]>adt h6 fyht 
wiS Sone mycclan ylp and hine oft gewundat) on t$&re wambe dt$ d^atJ. 
he hätte 6ac rinoceron and monoceron)'. Aus Beda [D. N. R. XVII] erfuhr 
er auch nichts ausreichendes: *Capricornum December (accepit), propter 
capram Jovis nutricem, cujus extrema pisci similia pinguntur, quod hujus 
mensis ultima pluvialia sint'; und erwiesencrmassen hat nach naturwissen- 
schaftlichen forschungen der Steinbock nie Englands gebirge bevölkert. 
£s scheint mir daher festzustehen, dass ^Elfric den Steinbock ebenso 
wenig kannte, als der Verfasser von De Temp. (Auch der skorpion fehlt 
im glossar. Er gehörte aber in keine der abgeteilten gruppen und konnte 
somit nicht angeführt werden. Eine stelle in Hom. I, 252 beweist indess, 
dass JFAfne mit der natur dieses tieres recht genau bekannt war.) 

Es sei hier gestattet, die bemerkung zu machen, dass nach meinem 
dafürhalten Haurus' nur aus versehen jetzt im glossar fehlt, ursprünglich 
aber darinnen gestanden hat; die abschreiber tragen daran die schuld. 
Von den sieben handschriften, welche überhaupt das glossar enthalten, 
zeigt W eine lücke, C und F haben *fearr' und J hat 'fearh' zwischen 
den Wörtern *porcellus' und *bos'. Ich glaube, dass im originale stand: 
*porcellus : fearh, taurus : fearr, bos : oxa'. — ^Ifric setzte offenbar ab- 
sichtlich diese beiden, fast gleichlautenden Vokabeln nebeneinander; ihre 
ähnlichkeit wies ihn auf diese reihenfolge erst hin, und vor *bos' gehört 
jedenfalls * taurus'. 

3. He hylt ealle H^g buton geswince. 

In den homilicn findet sich eine eigentümliche, ihnen sehr geläufige 
plurase, die sich fast wörtlich in De Temp. widerholt und wol eine lieb- 
lingsvorstellung iElfric's enthält. Um nämlich die herrschaft und all- 
gewalt Gottes über die ganze weit und ihr gegenüber die meuschliche 
nichtigkeit recht greifbar auszudrücken, sagt er z. b. von (Tott: 
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Hom. I, 8. He hylt mid his mihte heofonas aud eoröan and ealle 

gesceafta butan geswince. 
Hoüi. I, 286. He is butan hefe, foröon ^q he liylt eallc gesceafta 

butan geswiuce. 
De Temp. 254. se selmihtiga scyppend, pe eallo Ölng hylt buton 

swince. 
De Temp. 278, se 6e ealle l'ing buton earfoönysse gediht. 
Bibclworte dieses Inhalts sind mir nicht bekannt. Dagegen scheint mir 
folgende stelle über den Ursprung dieser Vorstellung einen fingerzeig 
zu geben: 

Hom. I| 198. God wses mid hire (d. i Maria), forSan Öe he wses on 
hire innotJe belocen, se t$e belieb ealne middangeard ^*on his 
anre handa''.' 
^ifric hatte auf römischen bildem den, die Weltkugel darstellenden reichs- 
apfel in der band des kaisers gesehen, der schon zu Augustus' zeit, später 
aber sehr oft als andeutung der römischen Weltherrschaft auf münzen vor- 
kommt. Jeden&lls schien ihm diese darstellung besonders ausdrucksvoll. 

4. Die Vision des Paulus. 

Es war iElfric ein bedür&iss, Irrtümer zu bekämpfen und gute bücher 
zu verbreiten. Seinen heiligen Unwillen hatte nun ein werk erregt, das 
jedenfalls Prophezeiungen und Offenbarungen enthielt, die mit seiner reli- 
giösen anschanung nicht in einklang standen. Er sagt Hom. U, 332: 
* Humeta rsedatJ sume men 8a leasan gesetnysse, t$e hi hata5 ^Taulus ge- 
siht^e"?' Er hält es darum für seine pflicht, die laien über den wahren 
Sachverhalt im anschluss an die bibel aufzuklären. So sagt er Hom. I, 392 
von Paulus: *He wses gelaed to heofonan o5 t$a t$riddan fleringe, and]7ser 
h§ geseh and gehyrde Godes digelnysse, $a h8 ne moste nanum men 
cyöan'. Ferner: 

Hom. n, 332. 'Men t$a leofostan, Paulus se Apostol, ealra Seoda 
läreow, awrät be him sylfum, pxt he wsere gelaedd up to heofo- 
num, o5)7aet he becom to t$sere Öriddan heofonan; and hS wass 
gelsed to neorxnawänge , and pxr 5a gastlican dygelnysse ge- 
hyrde and geseah; ac h^ ne cydde na eorölicum mannum, Sat5a 
h§ ongean com, hwset h§ gehyrde oÖÖe gesawe* 
Vergleicht man hiermit: 

De Temp. 232. 'Synd swa J^eah ma heofenan . . . Eac se apostol 
Paulus awrat ]>adt he wsbs gel^edd o$ tüa {'riddan heofenan and he 
t^SBr gehyrde ]>& digelan word, )?a nan mann sprccan ne mot', 
so wird man gern eingestehen, dass es sich auch hier um mehr als ein 
zufälliges zusammenstimmen handelt. 

5. Ungelseredum mannum to ungewunelic! 

Zugestanden, dass die klage über die ungebUdeten priester (wie 
Dietrich bemerkt hat*), von -^Ifiric öfters ausgesprochen uud somit für 



Vgl. Niedner's Ztschr. f. histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494. 
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ihn bezeichnend ist, so muss als mindestens ebenso charakteristisch für 
ihn gelten, dass er dem geringen Verständnisse der laien nicht gerne zu 
viel zumutet. Wie oft bricht er mit der entschuldigiing ab, leicht weiter 
fortfahren zu können, wenn er nur verstanden würde. Aus den zahl- 
reichen belegen in den homilien hebe ich nur einige hervor, bei denen 
er es an Offenheit und deutlichkeit nicht fehlen lüsst: 

Hom. II, 460. Gif hwilc gel^red man J^as race oferraede oÖ5e rsedan 
gehyre, \>onnQ bidde ic, }^8ßt h6 Öas scyrtinge ne tsele : him mseg 
his ägen andgyt secgan fuUice be t^isum; and 'eow Isewedum 
mannum is t^is genoh, t5eah tSe ge t^a deopan digelnysse Öaßron 
ne cunnon'. 
Hom. II, 466. Eac ]78es dseges godspel is swiöe ^earfoSe l^wedum 
mannum to underständenne ; . . . . t$i we hit lseta5 uns%d'. 
Auch diesen lassen sich aus De Temp. mehrere entsprechende belege an 
die Seite stellen: » 

De Temp. 244. Wucan and mont^as synd mannum cut$e sefter hyra 
andgyte, and )?eah tJe we hi aefter boclicum andgyte awriton, hit 
wile l^ingcan ungelsßredum mannum to deoplic and ungewunelic. 
De Temp. 270. Da seofon synd gehatene Septem planetae, and ic 
wat, ]>adi hit wile 5incan swyt^o ungeleaffuUic ungelaeredum man- 
num, gyf we secgati gewislice be Öam steorran and be hyra 
gange. 
De Temp. 272. ]7eah Öe we swiöor sprecon be heofenlicum tunglum, 
ne mseg swa ]7eah se ungelsereda leomian hyra leohtbseran ryne. 

6. Mathematische geographie. 

Es ist von Dietrich* als beweiskräftig für uElfric's Verfasserschaft an- 
geführt worden, dass der verf. sich in einer homilie sehr vertraut mit Beda^s 
büchem über diesen gegenständ zeigt. Stellen mit beziehungen zur mathe- 
matischen geographie und zur himmelskunde treten aber sehr häufig auf 
und beweisen ^Elfric's neigung und Vorliebe flir diesen gegenständ über- 
haupt, also eine für die entscheidung unserer frage sehr wichtige tatsache. 
Mit einschluss der von Dietrich bezeichneten finden sich in den Hom. I 
und II, den Hlg.-Lb. und den Interr. Sig. zwölf stellen, in denen entweder 
erklärungen für astronomische erscheinungen gegeben oder diese zur er- 
läutcrung anderer fragen benutzt werden. 

Man vergleiche folgende stellen: Hom. 1,98 — Hom. I, 102 — Hom. 
I, 154 — Hom. I, 178 — Hom. I, 282 — Hom. I, 286 — Hom. I, 356 — 
Hom. I, 608 — Hom. II, 76 — Hom. II, 214 — Hlg.-Lb. I, 14, 71 — Interr. 
Sig. 68, 114 fr. 

7. Pam pe hit lieaÖ. 

In der Gram. 3, 16 findet sich in der einleitung die bescheidene an- 
kündigung, dass der Verfasser sein buch niemand aufdrängen will, noch 
es für eine besonders rühmenswerte arbeit halte. Ebenso bescheiden und 



* Vgl. Niedner's Ztschr. f. histor. Theologie. Jahrg. 1855, s. 494. 
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im Wortlaute ähnlich empfiehlt der autor De Temp. Die beiden stellen 
sind folgende: 

Gram. 3, 16. (ne cwet$e ic nä for Öl, ]7«t ÖSos b5c maege micclum 
tö läre firemjan, ac h§o byt5 swä t$6ah snm angyn tö ^gSrum 
gereorde), gif h^o hwäm licat$. 
De Temp. 232. {psdt is . . . . to rsedenne) \>9,m ]fe hit ltcat$. 
Ebenso stimmt der abschluss beider bücher zusammen: 
Gram.: Sy )?eos boc Öus her geendod. 
De Temp.: Sy )>eo8 gesetnys \fns her geendod. 

8. Parallelstellen. 

Man vergleiche den Wortlaut folgender stellen: 
Hlg.-Lb. I, 22,214. Nis sco or}?ung )?e we ut blawa)? and in ateoö 

opT^e uro sawul ac is seo lyft ]7e ealle lichamlice Ymg on lybbaS 

butan fixum anum ]>e on flodum lybbaÖ. 
De Temp. 272. Nis na seo ortüung ]>& we utblawaÖ and inateot$ 

ure sawul ac is seo lyft ]7e we on libbat^ on tJyssum deadlican 

life swa swa fixas cwelaÖ gyf hi of waetere beotJ .... 
Hlg.-Lb. I, 122, 108 . . , swa swa dsegred to-draefÖ }?a dimlican )7ystra 

(C hat *)7eostru*) . . . 
De Temp. 234. Öaet leoht )7e we hatatJ daegred . . . todrsefÖ )?a niht- 

lican t^eostru ... 

« 

9. Ueber die planeten. 

jElfric schaltet, wie bereits oben erwähnt worden, in den Interr. Sig. 
ein kapitel über die planeten ein, was er folgendermassen rechtfertigt: 
Interr. Sig. 68, 114. *Ic secge nu J^aet ic hwilon aer forsuwade for ]7am 
ungewunan woroldlices gesceades'. 
Da nun der Verfasser von De Temp., als er auf die planeten zu sprechen 
kommt, einfach abbricht, da er weiss, *)?aet hit wile tJincan swyöe un- 
geleaffullic ungelaeredum mannum' (De Temp. 270), stellt sich zwischen 
beiden werken ein deutlicher Zusammenhang heraus, es sei denn, dass 
man diese worte anders, vielleicht auf ein verlorengegangenes werk, be- 
ziehen wollte. 



Nachdem ^Elfric's Spracheigentümlichkeiten durch die so- 
eben besprochenen Übereinstimmungen ergänzt worden sind, 
ist alles material zur band, aus dem sich ein urteil auch be- 
treffs der spräche und darstellung abgeben lässt. Die Unter- 
suchung hat durch die überall beigefügten belege aus De Temp. 
ergeben, dass sich das geprüfte werk in allen neun aufgestellten 
punkten, welche auf grund der übrigen citate als eigentümlich- 
keiten ^Ifric's bezeichnet worden sind, als engverwant mit den 
echten werken dieses mannes erweist. Die noch hinzugefügten 
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übereinstimmuDgen sind sämmtlich geeignet, dieses verwant- 
sehafksverhältniss in jeder weise zu bestätigen. Da der fall als 
undenkbar ausgeschlossen ist, dass sich ein anderer in so voll- 
endeter, alle kleinigkeiten berücksichtigenden, alle schwächen 
einbegreifenden weise die darstellungsart ^Ifric's habe an- 
eignen können, so ergibt notwendigerweise die Sprachunter- 
suchung an sich, sowie besonders im verein mit dem ergebniss 
der quellenforsch ung als endresultat, dass kein anderer als 
iElfric der Verfasser von De Temp. sein muss. 

IT. Prüfung des anhanges. 

Die Cockayne'sche ausgäbe bringt s. 282 als anhang ein 
kapitel über die epakten, das sich in einer handschrift [Cott. 
Calig. A. XV, fol. 139 a] unmittelbar an kap. III De Nocte an- 
schliesst, worauf indess die ganze handschrift abbricht. Es ist 
zu entscheiden, ob auch dieses stück von^Elfric herrührt oder 
von einem anderen hinzugefügt worden ist. 

Für die erstere annähme spricht: 

a) Das hervortreten der Persönlichkeit des schreibenden und das 
verhäitniss von lehrer und schüler: 

1 . Nu bidde ic |7a \>g hit cunnon . . . 

2. Nu ic Wille, [?aet }?u mid aB|?elre smeaunge J^ence. 

3. Endleofan ic wat ]>sßt |7u wilt cwet$an. 

4. Nim, leofa freond, nigon teoöa . . . 

5. swilce ic swa cwe]7e, ]7U haefst anre niht ealdne 

mona. 

b) Die alliteration: 

]7are halgan laSunge lareowas Iserdon. 

Gegen dieselbe und für die zweite annähme spricht: 

a) Der stoff an sich. Denn JElfric wählte nur das hauptsächlichste 
aus und vermied alle berechnungen. Dieser abschnitt ist aber nur eine 
berechnung dessen, was De Temp. gibt. 

b) Die stelle: *we habbatJ on twelf monöum 365 daga and 6 tida, 
**swa we forwel oft gecyöad habbaÖ".' Erstens ist dem ^Ifric an stelle 
des * forwel' sonst überall *hwilon aer' geläufig. Zweitens aber ist es ein- 
fach nicht wahr, dass die zahl der tage im jähre schon erwähnt wurde. 
Das konnte einem ^Ifric schwerlich unterlaufen 

c) Das gänzliche fehlen der ^Elfric'schen lieblingsworte, die ihm bei 
erklärungen immer zur band sind, z. b. *soÖlice, witodlice'. 

d) Die einfuhrung des *verbi gratia', das sich nirgends bei ^Ifric 
findet. Dem Schreiber war es natürlich sehr geläufig, wenn er mönch 
war, die laien aber werden es schwerlich verstanden haben. 

3* 
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e) Die Übersetzung des Angelsächsischen in's Lateinische, was sich 
mit dem übersetzungsgrundsatze i^lfric's nicht vereinigen lässt: ^and nsefst 
nane, ]?aet beotJ "nulle" on leden'. 

f ) Wenn schon zugegeben werden muss, dass das hervortreten der 
belehrenden Persönlichkeit des schreibenden auf jElfric deutet, so fühlt 
man doch bald heraus, dass an dieser stelle ein ton angeschlagen ist, der 
nicht scharf zu dem der übrigen kapitel und der sonstigen worte passt. 
Gerade die anrede: *Nim "leofa freond", femer: 'ic bidde, j^aet \fVL mid 
sd\>e\Te smeaunge t^ence ' verrät das bemühen, jenen väterlichen ton ^Ifric's 
zu treffen, zugleich aber, dass darin etwas zu viel getan ist. Zu solchen 
gemütlichen, süsslichen äusserungen, welche die geringe geistige tätigkeit 
des gefragten bei solchen kleinigkeiten so hoch anschlagen, lässt sich 
i^lfric nirgends hinreissen. 

Es ist darum wol anzunehmen, dass sieh ein anderer 
mönch, der diesen auszug gelesen und beim unterrichte be- 
nutzt hat, vielleicht ^Elfric Bata, zu einer erweiterung desselben 
entscbloss und unter beibehaltung der eingangskapitel begrün- 
dende und berechnende zusätze zu machen gedachte. Natür- 
lich bemühte er sieh, in gleichem tone fortzufahren, daher jene 
etwas verunglückte nachahmung. Bei ihm erklärt sich auch 
eher jener irrtum mit der angäbe der tage im jähre, er v^russte, 
dass es mehrfach in diesem buche stand und nahm an, es 
finde sich auch in den anfangskapiteln. Die arbeit mag ihm 
aber nicht sonderlich gefallen haben, vielleicht kam er zur ein- 
sieht, dass dem zwecke des bttchleins durch solche berech- 
nungen nicht sonderlich gedient sein würde, kurz, er liess es 
liegen und so blieb die handschrift unvollendet. 



Y. Datierung des werkes. 

Nachdem De Temp. endgiltig dem iElfric hat zugesprochen 
werden müssen, taucht naturgemäss noch eine letzte frage von 
Interesse, die frage nach der abfassungszeit, auf Ein terminus 
ad quem ist durch den in den Interr. Sig. vorkommenden satz 
gegeben, in dem ^Ifric berichtet, dass er nun ergänzen wolle, 
was er früher ('hwilon aer') betreffs der planeten ungesagt ge- 
lassen habe. Dass sich diese bemerkung nur auf De Temp. 
beziehen kann, ist nun nicht mehr zweifelhaft. 

Die Interr. Sig. sind leider nicht ganz bestimmt datierbar; 
sie sind nach Mac Lean's Vermutung ungefähr im jähre 996 ent- 
standen. Um das 'hwilon ser' näher zu bestimmen, sei einmal 
angenommen, De Temp. wäre vor der ersten homi}iensammlung 
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entstanden. Dem widerspricht: 1) dass ^Elfric die homilien- 
sammlang ausdrücklich als sein erstes werk bezeichnet*, und 
2) dass er De Temp. beginnt mit: *ic wolde "eae" . . .'; so fängt 
man nicht zu schreiben an, wenn man nicht schon vorher etwas 
abgefasst hat, mit welchem das neue buch in irgend welcher 
Verbindung steht. 

Die nächste frage ist darum die, ob das werk unmittelbar 
nach der ersten homiliensammlung entstanden sein kann. Dieser 
annähme widerspricht zunächst nicht das geringste, vielmehr 
wird sie durch verschiedenes gestützt, nämlich: 

.1. Durch die Stellung in der cambridger handschrift. In allen anderen 
steht De Temp. isoliert, folglich auch ohne anktindigung, in manchen selbst 
ohne das erste kapitel. In der cambridger handschrift aber steht die ab- 
handlung an die letzte homilic der ersten Sammlung angefügt und mit 
dieser durch eine anktindigung, sowie durch den eigenen eingang eng- 
verbunden.2 

2. Durch den umstand, dass die berUhrung astronomischer und natur- 
wissenschaftlicher fragen in der ersten Sammlung bei weitem vorherrschen 
(in Hom. I acht stellen, in Hom. II nur zwei); mithin musste es jElfric 
besonders nach' zuendeflihrung der ersten Sammlung wünschenswert er- 
scheinen, den laien ein buch dieses Inhalts in die band zu geben. 

3. Durch die art und weise, wie JSlfric in der zweiten Sammlung 
auf astronomische fragen rücksicht nimmt. In der ersten ist er ausführ- 
lich und erklärt vorwiegend, in der zweiten dagegen fasst er sich kurz 
und schreibt im tone der anspielung auf bekannte dinge, die ihrerseits 
zur erläuterung dienen. Vergleicht man aus De Temp. 236: 

^ Se möna ]>g weaxt$ and wana^ getacnat^ ]>&8 andweardan gelaÖ- 
unge pe we on synd. Seo ys weaxende }?urh acennedum cildum 
and waniende ]7urh foröfarenum^ 

mit Hom. II, 214: 

* se möna haef Ö ]?issere worulde gelicnysse, foröan Öe he is hwil- 
tidum weaxende hwtltidum wanigende, swa swa tJeos woruld', 

so ist unschwer einzusehen, dass die ausführlichere auslegung besser in 

die predigt gepasst hätte und sicher dort stände, wenn nicht dasselbe in 

De Temp. kurz vorher berührt worden wäre. 

4. Durch die ungewohnte kürze, mit der JElfric in der Gram, die 
zwölf Sternbilder des tierkreises berührt. Die stelle lautet: 

Gram. 84, 10. [Sume naman synd eac }?e nabbaÖ änfeald getel . . .] 
swäswä beo^ twä ÖÄra twelf *'täcna": gemini . . . 
Es ist bei iElfric's ausgesprochenem dränge nach belehrung ganz unver- 
ständlich, dass er der Jugend zumutet, mit diesen Sachen genügend ver- 
traut zu sein; es würde sich aber rechtfertigen lassen durch das vorher 



* Hom. I, einleitung. Vgl. Dietrich in Niedner's Zeitschrift fUr histor. 
Theologie. Jahrg. 1856. Il.heft. S. 163—198 und 199—256. 
2 Vgl. die einleitung dieser arbeit. 
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abgefasste buch De Temp., welches damals als leitfaden fiir den Unter- 
richt in der himmelskunde sehr leicht in den bänden der schüler sein 
konnte.* 

5. Durch das anknüpfen der schrift an die worte 'on geares ymbryue' 
in Hom. I, 98. Hätte ^Elfric zwischen dieser predigt und De Temp. eine 
lange zeit verstreichen lassen, so hätte er sich sicher vorwiegend von der 
reihenfolge und anordnung der kapitel bei Beda leiten lassen; so aber 
erinnert er sich noch der hauptpunkte, auf welche er in den predigten 
kam und knüpft an den ersten derselben sein neues werk an. 

Somit wuchs De Temp. unmittelbar aus der ersten homilien- 
Sammlung heraus, ergänzte sie wissenschaftlich und wurde 
hierauf an dieselbe angefügt. Es liegt nahe anzunehmen, dass 
er ohne zögern an's werk ging und De Temp. vollendete, wäh- 
rend der Schreiber der eambridger handschrift seine arbeit tat. 
dem er sie fei-tig vorlegen konnte, als dieser die letzte homilie 
schloss. Nach Wright's berechnung (siehe die einleitung dieser 
arbeit) wäre dies um's jähr 990 geschehen, da aber ^Elfiric die 
erste Sammlung nach Dietrich's Untersuchung in den beiden 
Jahren 990 und 991 geschrieben haben muss, ist es also be- 
stimmt im jähre 991 der fall gewesen; und dieses jähr ist wahr- 
scheinlich auch das abfassungsjahr von De Temporibus. 



* Er verfasste seine grammatik 995, bis zu welcher zeit sich viele 
abschriften einer so kurzen abhandlung herstellen Hessen. 
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leb, Friedrich Albreeht Keum, wurde geboren am 5. März 
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an dessen reifeprüfung ich ostern 1881 mit erfolg teilnahm. 
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der herren professoren Biedermann, Brugmann, Drobisch, 
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Wülker, Wundt, Zarncke und des herrn privatdocenten 
Dr. Körting in Leipzig sowie der herren professoren Marc- 
Monnier, Humbert und Ritter in Genf. Ausserdem war. es 
mir vergönnt, während mehrerer Semester dem kgl. deutschen 



48 

Seminare unter leitung der herren professoren Zarncke und 
y. Bah der als ausserordentliches mitglied anzugehöron. 

Nach bestandener mündlicher prUfung wurde mir am 
28. Januar 1887 von der philosophischen fakultät der Univer- 
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